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Meihnacht 1922
Die fünfte Weihnacht ſeit Kampfesende
Feiern heut unſre Herzen und Hände.
Die fünfte Weihnacht in wachſender Not
Nach Schmach und Schande, unter Feindes Gebot!

Wieder waren Deutſche durch Deutſche beſiegt.
Von Scheelſucht und Neid war das Volk durchpflügt.
Mit des Feindes giftigen Hetzerlügen
Halfen Deutſche das eigene Volk betrügen.

Nun büßen wir alle des Treubruches Schuld.
Faſt ſcheint's als miede uns Gottes Huld,
Als gäbs für unſere Not kein Erbarmen
Und wir müßten verröcheln in Elends Armen!

Doch l lauter tönt und heller zumal
Der Ruf an die Deutſchen: Jetzt endet die Qual,

Rafft euch auf und bietet dem gierigen Feind
Die Stirne endlich in Treue vereint.

Beſinnt euch, ihr Deutſchen, zur heiligen Nacht,
Daß Einigkeit euch unüberwindlich macht.
Erweckt neu die Liebe zum eigenen Stamme
Und erſtickt des Haſſes freſſende Flamme!

Wenn der galliſche Räuber ſein Ziel erreicht,
So gibts kein Volk, das auf Erden euch gleicht:
Jhr alle Sklaven ohne Willen und Recht,
Unter grauſamſtem Joch ſo Herr wie Knecht!

Doch Einigkeit nur kann Retter ſein.
Ein ſtarker Wille erfülle allein
Den denkenden Kopf, die ſchwielige Fauſt,
Den Landmann, der auf der Scholle hauſt,

Den Kauſmann, den Schreiber, den Handwerksmann,

Den Erfinder, der techniſche Wunder erſann
Kurz jeder Deutſche ſtrebe allein
Durch Arbeit frei und treu deutſch zu ſein.

Das iſt die Liebe, die uns erhebt
Aus Schande und Not, vor der erbebt
Des grimmſten Feindes dräuende Macht,
Aus der neuer Morgen entgegen uns lacht.

Die heilige Liebe zum Vaterland
Sie ſchenke uns heute die gütige Hand
Des Weltenſchöpfers am heiligſten Feſt,
Das Chriſtenglaube uns feiern läßt.

Das Feſt des Lichtes, der Heilandsſendung

Werde uns das Feſt der Zwietrachtsendung,
Das Feſt des Willens zu einiger Tat!
Dem gläubigen Willen hilft Gottes Rat.

162. Jahrgang.



bor dem Abſchluß ger
Berliner Derßandlungen,

Mehrere Entwürfe.
Die Beſprechungen zwiſchen Reichskanzler, Außenminiſter

und Wirtſchaftsminiſter mit den Vertretern der Jnduſtrie, der
Finanz-, des Handels und der Landwirtſchaft über die
neuen deutſchen Vorſchläge, die die Konferenz der alliierten
Miniſterpräſidenten in Paris Anfang Januar vorgelegt werden
ſollen, ſind ſoweit gediehen, daß am Freitag mittag das
Reichsfinanzminiſterium zuſammentreten konnte, um auf
Grund der gutachtlichen Aeußerung der Sachverſtändigen die
ungefähren Richtlinien dieſes neuen Vorſchlags zu ſkizzieren.

Daß das Kabinett ſchon heute zu endgültigen Beſchlüſſen
kommt, wird nicht angenommen. Der Reichsregierung liegen,
wie man hört, verſchiedene Entwürfe vor.

In politiſchen Kreiſen wird angenommen, daß der er
weiterte deutſche Vorſchlag für die Pariſer Konferenz zwi
es den Feiertagen, alſo etwa Mitte nächſter Woche,

ine endgültige Form erhalten werde.
Freitag vormittag begannen die informatoriſchen Be

ſprechungen des Reichsaußenminiſters, des Reichswirtſchafts
und Finanzminiſters mit den Führern der Parteien.
Die Parteiführer wurden einzeln nach Parteien empfangen.
Die Regierungsvertreter ließen ſich von ihnen ihre Auf-

aſſung von der allgemeinen Lage vortragen. Die Regierung
e hielt ſich in ihren Mitteilungen noch zurück, dadie ſprechungen über das Reparationsproblem noch nicht

zum Abſchluſſe gelangt ſind.
Reichskanzler Dr. Cuno wird heute in Hamburg ſprechen.

Berlin, 23. Dezember. Reichskanzler Dr. Cuno hat
am Freitag Abend Berlin verlaſſen und iſt nach Hamburg

wo er am Sonnabend wahrſcheinlich eine öffent-
iche Rede halten wird, in der er auch die Reparationsfragen

berühren wird. Mehrere Mitglieder des Reichskabinetts ver
laſſen während der Weihnachtsfeiertage gleichfalls Berlin.
Der Staatsſekretär der Reichskanzlei, Dr. Hamm, begibt ſich
am Sonnabend nach München. Die Beratungen des Kabinetts
e die Reparationsfrage werden erſt Mitte nächſter Woche

nnen.

Ofſizielle Verhandlungen
zwiſchen bondon, Maihington, Berlin

Paris, 23. Dezember. Aus Newyork wird gemeldet:
„Newyork Tribune“ und „Newyork Herald“ berichten in
Privatdepeſchen aus Waſhington, daß ein Projekt zur Löſung
des Reparationsproblems ſich in der Arbeit befinde. Dem
„Newyork Herald“ zufolge, hätte dieſer Plan, der auf eine
Unterſtützung Europas hinziele, bereits eine ſehr konkrete
Form angenommen, ſo daß man bald ſeine Veröffentlichung
erwarten könne. Die Verhandlungen zwiſchen London, Waſ-
hington und Berlin ſollen auf offiziellem Wege vor ſich ge
gangen ſein.

Einem Telegramm des „Temps“ aus Newvyork zufolge,
hat der Präſident der Newyorker Handelskammer, Barnes,
erklärt, daß die Jnitiative zu den Vorſchlägen zur

Bildung eines Vankierausſchuſſes
für die Reparationsfrage und zur Herſtellung grünolicher
Unterſuchungen über die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands von
Amerika ausgegangen ſei. Es iſt ein Jrrtum, ſo erklärte
Barnes, dem deutſchen Reichskanzler Dr. Cuno die An
regung zu dieſem Vorſchlag zuzuſchreiben. Er iſt von der
amerikaniſchen Regierung ausgegangen.

Keine „vorzeitige“ Beſetzung des Ruhrgebietes,
Newyork, 22. Dezember. amerikaniſche Staats-

departement erhielt die Nachricht aus Paris, daß Frank-
reich keinerlei Plan zur vorzeitigen Beſetzung des
Ruhrgebietes im Januar ausarbeite. Staatsſekretär Hughes
wurde aus Paris verſtändigt, Frankreich wolle keine prak-
tiſchen Maßnahmen in der Reparationsfrage ergreifen, be-
vor die gegenwärtigen Verhandlungen unter den Alliierten
abgeſchloſſen ſeièn.

Die geſtrige 5ihßung der Keparglionskommiſſion,

Paris, 23. Dezember. Die Reparationskommiſſion iſt
am Freitag zu einer Sitzung zuſammengetreten, um ſich mit
der Frage der deutſchen Sachlieferungen zu beſchäftigen.
Nach dem Abkommen vom Z. März 1922 hätte Deutſchland
im Laufe dieſes Jahres Sachlieferungen bis zur Höhe von
950 Millionen an Frankreich und bis zu 500 Millionen
an die übrigen reparationsberechtigten Länder zu leiſten.
Frankreich hat von dieſer Lieferungsmenge nur zu einem
ſehr kleinen Teil Gebrauch gemacht, während die übrigen
Staaten in ihren Beſtellungen beinahe bis an die Grenze
der vorgeſchriebenen Lieferungsmengen gegangen ſiind. Die

Das

Reparationskommiſſion beſchäftigte ſich mit der Frage, ob
von dem Lieferungsbetrage von 500 Millionen noch ein
Reſt übrig bleibe, der beſtimmungsgemäß unter den repara-
ar derewtigten Staaten außer Frankreich zu verteilen
väre.

Konkrollbeſuch der Ententekommiſſion
ohne 3wiſchenfull,

München, 22. Dezember. Die
Jn go ſtadt hat einen zweiten Kontrollbeſuch gemacht,
der ohne Störungen verlaufen iſt. Die Polizei hatte für
dieſen Beſuch umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen getroffen

zur buge in buujanne,
Paris, 22. Dezember. Aus Lauſanne wird gemeldet:

Die privaten Unterredungen zwiſchen Curzon, Barrere, Gar-
roni und Jsmed Paſcha wurden auch am Freitag fortgeſetzt.
Die Türken lehnen die Idee einer Kontrollkommiſſton
für die Meerengen grundſätzlich nicht mehr ab. Die
Diskuſſion bezieht ſich nur noch auf die Zuſammenſetzung
und die Rechte dieſer Kommiſſion. eDer Abbruch der geſtrigen Verhandlungen in der Unter-
kommiſſion für die Kapitulationen wird in Lauſanne ſehr
ern ſt betrachtet. Die Alliierten beſtehen auf ihrem Stand-
punkt, es müßten beſondere Garantien für die Fremden
geſchaffen werden, was von türkiſcher Seite kategoriſch ab
gelehnt wurde. Die Türken behaupten, daß das neu orga

95 Ententekommiſſion in

niſierte Gerichtsſyſtem den Vergleich mit jedem anderen
in Europa aushalten könne, und daß es den Fremden
jede wünſchenswerte Sicherheit biete.

General Townshend engliſcher Votſchafter in der Türkei
Paris, 23. Dezember. Jn türkiſchen Kreiſen von Lau-

ſanne wird die Nachricht verbreitet, daß der
Townunshend zum engliſchen Botſchafter in der Türkei
ernannt worden ſei. Die Ernennung dürfte jedoch erſt
nach der Unterzeichnung des Friedensvertrages erfolgen.

General

Die Brofverſorgung.
Der Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft

gibt folgende Stellungnahme zur Frage der Brotver-
ſorgung bekannt:„Den Erklärungen des Präſidenten des Reichswirt-
ſchaftsrates, Edlen von Braun, über die Gefährdung
der Brotverſorgung im Reichsausſchuß für Landwirtſchaft
tritt das Reichsernährungsminiſterium mit derBehauptung entgegen, daß die Brotverſorgung geſichert ſei,
und zwar unter der Vorausſetzung, daß das Umlage-
getreide entſprechend den Sätzen hereinkomme und
das Reich in der Lage bleibe, die für die Getreideeinfuhr
notwendigen Deviſen aufzukaufen. Zwiſchen den Aus-
führungen der Rlerung und der Stellungnahme des Reichs
r r iſt ein allerdings erheblicher Unter-ſchied inſofern, als der Reichsausſchuß auf Grund ſeiner
umfaſſenden Kenntniſſe der Sachlage mit Rückſicht auf die
ausgeſprochene Mißernte eine Erfüllung der Umlage für
faktiſch unmöglich hält. Der Reichsausſchuß hat s
feſtgeſtellt, daß die Brotverſorgung nur unter der Voraus-
ſetzung gefichert werden kann, daß mindeſtens 1,7—1,8 Milli-
onen Tonnen Getreide eingeführt werden können.

Außerdem hat der Reichsausſchuß mit Nachdruck da
rauf hingewieſen ,daß nichts unverſucht bleiben dürfe, um
eine Brotſtreckung in möglichſt großem Umfünge herbei-
zuführen, und daß die Regierung gleichzeitig die erforder-
lichen Maßnahmen trifft, um den unabweisbaren Ausfall
an Umlagegetreide durch rapt zeig Einfuhr auszugleichen.
Der Reichsausſchuß hält eine ſolche klare Stellungnahme
7 richtiger, als die verklauſulierte Erklärung der
gierung.“
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zur Kohlenpreisfrage,
Berlin, 22. Dezember. Neben den Vertretungen der

Eiſeninduſtrie haben ſich auch die induſtriellen Verbände
an die Reichsregierung mit der dringlichen Bitte gewandt,
dafür Sorge zu tragen, daß von einer Lohnerhöhung
im Bergbau mit Wirkung ab 1. Januar abgeſehen
wird, da die damit verbundene Kohlenpreiserhöhung zur
Zeit für das geſamte Wirtſchaftsleben unerträglich ſein
würve. Wie die „Telegraphen-Union“ erfährt, haben die
Bergarbeiter fixierte Forderungen noch nicht überreicht.
Die bergbaulichen Arbeitgeberverbände erachten die Hin-
ausſchiebun neuer Lohnverhandlungen für notwendig, ſind
aber bereit. vor dem 15. Januar in Verhandlungen um
eine Lohnerhöhung einzutreten.

Pie Berminderung des Beumtenßeeres,
Die mannigfachen Gerüchte über eine beabſichtigte Ver

minderung des Beamtenheeres, die ſeit einiger Zeit die Be
amtenſchaft beunruhigen, nehmen jetzt greifbare Ge-
ſt a lt an. Die Verwaltung der Reichseiſenbahn wird jetzt
20 000 Eiſenbahnbeamten und Angeſtellten, ſowie 5000
Werkſtättenarbeitern die Kündigung aus dem Staatsdienſt
überreichen. Unter den zu Entlaſſenden befinden ſich über
4000 mittlere Beamte, die man nicht ohne weiteres ent-
laſſen kann und die deshalb bei den Finanzämtern unter
gebracht werden ſollen. Rund 1100 Beamten werden zwangs-
penſioniert. Jedoch annähernd 8000 Beamte mit noch nicht
vierjähriger Dienſtzeit und etwa 7000 Angeſtellte werden
ohne Verſorgungsanſpruch entlaſſen werden und lediglich
eins Abkehrgeld erhalten.

Das Reichsgericht gegen die Uilchzwangswirtſchaft
Entgegen den reichsgeſetzlichen Beſtimmungen läßt der

Magiſtrat Berlin bekanntlich durch das von ihm ins Leben
en Milchamt die in Berlin zum Verkauf kommende
Milch zwangsweiſe bewirtſchaften. Von vornherein war gegen
dieſe Zwangswirtſchaft von allen beteiligten Kreiſen das
Bedenken erhoben worden, daß ſie rechtungültig ſei. Eine
große Zahl von Prozeſſen wurde deswegen eingeleitet. Die
Urtelle erſter Jnſtanz und auch die des Kammergerichts wider
ſprachen ſich aber. Jetzt iſt einer dieſer Prozeſſe vor dem
Reichsgericht zur Entſcheidung gelangt und das Reichs-
gericht hat dabei zu ungunſten des Berliner Milchamtes
entſchieden. Damit iſt durch das Reichsgericht das Vor-
gehen des Berliner Magiſtrats als geſetzwidrig und um-zuläſſig gekennzeichnet. Dieſe außerordentlich wichtige Reichs
gerichtsentſcheidung dürfte auch auf die Zwangswirtſchafts-
de der ſächſiſchen Regierung nicht ohne Rückwirkung
bleiben.

Um die Auslieferungsliſte der Entente.
Leipzig. 22. Dezember. Das Reichsgericht beſchäftigt

ſich, wie gemeldet wird, weiter mit der berüchtigten Aus-
lieferungsliſte, auf der die Namen von 880 deutſchen Reichs-
angehörigen ſtehen, denen Kriegsverbrechen zur Laſt gelegt
werden. Von dieſen ſind 93 außer Verſolgung geſezt
worden, nachdem das Reichsgericht nach eingehender Unter-
ſuchung ihre völlige Schuld loſigkeit feſtgeſtellt hat. Unter
ihnen ſind alle Stände und alle militäriſchen Rangklaſſen
vertreten.

Derßrecerilcher ebensmitteſſchmuggel
nach Frankreich,

Köln, 23. Dezember. Die Kölner Wucherpolizei hatte
in Erfahrung gebracht, daß ſeit einiger Zeit Lebenskhnitter

geſchmuggelt wurden. Sie ermittelte mit Hilſe der Kriminal-

runter einen Kölner Händler, feſtnehmen, die Butter und
andere Lebensmittel in den Zügen ins Ausland ſchafften.
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Die lange Nacht des Abſtiegs iſt Peendet. Lichtwende!

Nun geht es empor. Und das lebenſpendende Geſtixn
ringt uns Licht und Wärme, Kraft und neue Hoffnung

Wohl zu keiner Zeit war die Symbolik der weihnachtlichen

Abgrund unſerer wirtſchaftlichen und politiſchen Not, aus
Nacht und Nebel des Elends herauszukommen, die er-
lahmten Kräfte in hartem Wollen aufzurütteln, dafür gibt
uns der Weihnachtsglanz neuen Mut. Unter der Finſternis
leiden die Beſten unſeres Volkes, ſie tappen umher, finden
nicht zueinander und ermalkten im ſchier ausſichtsloſen Kampf
um chriſtliche Fühlen und Denken. Wann der wahre
Aufſtieg beginnen wird, wann wir unſere ſchamlos preis-

gegebene Ehre zurückretten werden wer kann das jetzt
wohl ſagen? Der unentwegt heißen Arbeit am Aufbau
ſetzen ſich viele Widerſtände entgegen. Gewiſſenloſe Hetzer
treiben ein frevelhaftes Spiel. Ein Hohngelächter bröckelt
aus ihrem Munde, wenn ſie das mühſam Errichtete nieder
reißen. Nicht nur das feindliche Ausland ſucht uns zu

zermürben, im Lande ſelbſt wird auf den Zerfall hingewütet.
Möge es nicht dazu kommen, daß wir ermatten, daß wir
den Glauben aufgeben, den Glauben an uns und unſere
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in riefigen Mengen in Köln aufgekauft und nach Frankreich

polizei auf dem Hauptbahnhefe eine organiſierte Schmuggler-
bande und konnte bereits eine Anzahl von Perſonen, da

Lichtwende ſo tief wie in dieſem Jahr. Aus dem gähnenden

Zukunft, daß wir nicht blutleer als bloße Sache umher-
irren, freund, und feind dem Allernächſten, im Herzen
den Gram und den giftigen Stachel der Zwietracht. Der
Kampf um die nackte Exiſtenz, das Grauen vor der ſchwarzen
Zukunft droht uns den Verſtand zu rauben. Unſere heiligſten
Güter ſtehen über und über mit Schmutz beworfen. Der
Same des Zwieſpalts keimte auf, die Lüge hob ihr Gorgo-
haupt, Selbſtzerfleiſchung und Satanismus feiern grauſige
Triumphe. Selbſtſucht, Haß und Nacht füllen unſere Tage
aus. Kaum ein Lichtſtrahl, der in das chaotiſche Gewühl
dieſer niedrigen Triebe fiele. Wie einen Purpurmantel
hängen ſich die Menſchen die Poſe um ſpitze Schultern und
ſtehen doch nackter denn zuvor. Elend hockt in allen
Ecken und ſchielt aus glanzloſen Augen. Wie ein Wurm
wälzt ſich die Gier durch die deutſchen Lande.

Jn dieſe ungeheuerliche Zeit tritt das Weihnachtsfeſt
mit ſeinem milden, verſöhnenden Glanz. Weihevolle Stunden
reiner Erhobenheit, Demut vor dem Kelch der Menſchen
erlöſung werden die Gläubigen von den ſtaubigen Straßerr
des haſtenden Alltags, aus den Moräſten der Verworfenheit
zurückführen auf den lichten Weg zur Gottesgeſneinſchaft.
Dann flackert das Feuer der Seele in verhaltener Kraft,
um ſchließlich aufzulohen in reinem Glückesüberſchwang.

Möchte das diesjährige Weihnachtsfeſt der Anfang ſein
für den Aufſtieg auf die lichte Höhe einer neuen deutſchen
Zukunft.
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Zur Nachahmung empfohlen
Die Merſeburger Rentengutsgeſellſchaft hat dem ſtäd-

tiſchen Wohlfahrtsamt 10 Zentner Weizen zur Ver
teilung an Minderbemittelte überwieſen.

Spenden zum Weihnachtsſeſt.
Die Klaſſe III, der Volksſchule J brachte am Tage des

Ferienſchluſſes dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt den Betrag
von 173,35 M., welchen die Schüler geſammelt hatten,
mit der Bitte, ihn für arme alte Leute zu Weihnachten
zu verwenden. Solche Gaben löſen beſondere Freude aus?
Nun iſt das Weihnachtsfeſt da und wir wollen hoffen,
daß keiner unſerer alten Leute, über die dieſe Zeit ſo
unbarmherzig hinweggeht, zu hungern und zu frieren braucht.
Viele Hände und Herzen hatten ſich bereit gefunden, zu
geben und zu helfen, und ſo war es dem Wohlfahrtsamt,
dem die Gaben meiſtens zur Verfügung geſtellt wurden,
noch möglich, in manches Haus auch einen Lichtſtrahl vor
Weihnachtsfeſt zu bringen. Zwei hochherzige Bürger ſtifteten
noch je 8000 M. zur Verteilung, und verſchiedene Familien
erbaten Vorſchläge, um ſich während der Feiertage alte
Leute zu Gaſt laden zu dürfen. 10000 M. wurden noch
zur Beſchaffung von Eſſenkarten aus der Mittelſtandsküche
des Vaterl. Frauenvereins zur Verfügung geſtellt. Es ſind
auch bedeutende Mittel erforderlich, da z. Zt. wöchentlich
etwa 12 000 M. für Eſſenkarten ausgegeben werden. Hier-
für haben etwa 35 Leute wenigſtens ein warmes, gutes
Mittageſſen. Aber die zur Verfügung ſtehenden Gelder
ſchmelzen zuſammen und es iſt dringend erwünſcht, daß
hier nachgeholfen wird. Die verdienende Jugend ſollte es
ſich zur Pflicht machen, von ihrem Einkommen hierfür
regelmäßig etwas abzuführen. Auch der Aufruf des
Magiſtrats für Spenden für die Kinderheime hatte einen
erfreulichen Erfolg. Ganz beſonders verdient hatten ſich
verſchiedene Klaſſen der Mittelſchule gemacht. Was für hübſche
Spiele, Bücher, Bekleidungsſtücke uſw. waren da zuſammen-
gekommen. Und wie ſchön und reich iſt die Beſcheerung in
den Kinderheimen und im Knaben- und Mädchenhort aus-

zumal von hochherzigen Spendern noch bedeutende
eldbeträge geſtiftet waren, für welche praktiſche Sachem

angeſchafft würden. Auch verſchiedene Geſchäftsleute hatten
noch Bekleidungsgegenſtände, Wolle uſw. geſchickt.

Allen Gebern ſei hierdurch herzlich gedankt.
Hochherzige Weihnachtsſpende.

Die Bergwerksgeſellſchaften von Halle und Umgebun
haben ſich zuſammengeſchloſſen, um den im weiteren Bezir
des Braunkohlenbergbaues um Halle anſäſſigen Hilfsbedücrf-
tigen eine Weihnachtsfreude zu bereiten. Zu dieſem Zweck
iſt auf dem Wege der Umlage eine namhafte Summe aufge-
bracht worden. Jhre Verteilung an die Hilfsbedürftigen er-
folgt mit Hilfe von amtlichen und nichtamtlichen Stellen und
wird in den nächſten Tagen beendet ſein, ſo daß die Spen-
den zu Weihnachten in den Händen der Empfänger ſein
werden. Bei der Verteilung werden die Stadt Halle, der
Saalkreis, der Mansfelder Seekreis, Stadt- und Landkret
Merſeburg, Kreis Querfurt, Stadt- und Landkreis
Weißenfels, Kreis Zeitz und Kreis Naumburg Berückſich-

nicht Angehörigen odertigung finden. Die Spende wird
notleidendenJnvaliden des Bergbaues, ſondern den andern

Kreiſen der Bevölkerung zugeführt werden.
Rentnerbundſpende.

Schöne Weihnachternte hat es im Rentnerbund ge-
geben. Dankbaren Herzens können wir berichten: Landes-
baurat Sell ſtiftete 3000 Mark, Ungenannt 2222 Mark, Uhr-
macher Schüler und Kaufmann Nell je 1000 Mark und
und O. K. 200 Mark. Eine gütige Frauenhand brachte 7
Pfund Mehl, 3 Pfund gebrannte Gerſte, 2 Pfund Speck.

Oberregierungsrat Liſtemann ſpendete 500 M., Frau
Brühns 300 M., Stadtrat Dobkowitz 3000, Stiftungsfeſt
d er Merſeburger Fuhrhalter und Kohlenhändler brachte 2706
Mark, Hauptmann G. 2294 M., Ungenanntin 1000 M.
und Ungenannt 500 M. Von Markſcheffel kamen 3000
Mark und von Görling 100 M. Kaufmann Siebert ſpendete
1000 M. Die Merſeburger Vereinsbank bewilligte je 500

Kornacker ſtiftete 1000
500 Stück Mitgliedkarten,

recht gut zu gebrauchende Gaben. Mit herzlichſte nDank iſt
es wieder zu begrüßen, daß aus Oberbeung die Deutſche

Erdöl-A.-G. auch für 1923 bis auf Weiteres einen Preis-

o

für 3 Merſeburgerinnen.
Bogen Briefpapier und

Nark
große

nachlaß von 25 Prozent gewährte unter vereinbaretn Richt-
linien. Aus Helſingfors im fernen Finnland erhielt ich

on Martha Siegl und ihrer Mutter, die beide die Kriegs-
zeit über in Merſeburg waren und Merſeburg in gutem An-
denken haben, den Betrag von 6000 Mark überwieſen,
davno 3000 M. dem Rentnerbund und 3000* M. dem
Chriſtianen-Waiſenhaus zufallen. Welch hübſche Weihnachts-
freude kann bedürftigen Rentnern bereitet werden und wie
herzlichſt dankbar ſind ſie, die von der Not der Zeit ſo

beſonders ſchwer getroffen ſind. Zur lieben Weihnachts-
zeit iſt das Geben ſo ſchön „da hat die Gabe ihren beſonderen
Reiz. Tauſend traute Erinnerungen verknüpfen ſich damit,
mag es auch noch ſo lange Her ſein. Neues Leben blüht aus
dem holden Zauber dieſer Erinnerungen. Wer ſich und
anderen ſolche Freude ſchaffen will, hat Gelegenheit. Weitere
gütige Gaben nehmen alle Vorſtandsmitglieder beſonders der
l. und 2. Vorſitzende Brühns und Schwickert, Weißenfelſer
Straße 19 und Burgſtraße 8 und die Stadtſparkaſſe Merſe
burg auf Girokonto 724 an. Jede Gabe iſt willkommen.
Allen lieben Gebern herzlichſten Dank. Schw.

Arbeitertrene.
Jn der Papierfabrik der Firma Gebrüder Dietrich

G. m. b. H. Königsmühle konnten wiederum 4 Arbeiter
und 1 Arbeiterin auf eine 25 jährige Tätigkeit zurückblicken.
Als Anerkennung für die Treue überreichte die Firma den
5 Jubilaren: dem Schloſſer r Malchow, dem Roll-
apparatführer Friedrich Naupold, dem Holländermüller



in

zund der Arbeiterin Frau Emilie Renner ie eine künſt- Letzte Depeſchen
Es iſt erfreuli u beobachten, daß de reis der j jj äſſigubilare in et Wönn Andihre ine arber Wird Sieg m clie Prüfung der leutſchen zahlungsfähigkelt

ſt ein Beweis dafür, daß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit London, 23. Dezember. „Daily Mail“ meldet aus New-
nehmer ein gutes Verhältnis beſteht. Fyork: Ein hoher Beamter des Staatsdepartements ſſtellte

Der Zuſammenbruch des Reiches Satan. die Meldung in Abrede, daß ein „Vorſchlag“ von der ame-
Die Vereinigung ernſter Bibelforſcher hatte Jrikaniſchen Regierung an England und Frankreich zwecks

Ernennung einer amerikaniſchen Kommiſſion zur Schätzung
Der Dre Sia nag. führt e We Kuh n die des Reparationsbetrages, den Deutſchland zahlen kann, ge

en ging macht wurde. Die amerikaniſche Regierung könne keinerlei

es Sat
franzöſiſche und die britiſche Regierung aufgefordert werde.

Sünde, welche ſich, von dem Cherub Lueifer hervorgebracht, IGeſchäftsleute könnten jedoch einen Reparationsplan auf
ſtellen.

Der Heutige Pollarſtand: 6 940.

Dollar notierte heute amtlich 69006940 Geld und Brief.

Hermes über cie Reparationen
Breslau, 23. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Die

„Schleſiſche Volkszeitung“ bringt eine Unterredung ihres
Berliner Vertreters mit dem Reichsfinanzminiſter Dr.
Hermes. Auf die Frage, was die Regierung angeſichts

die Urſache des Krieges geweſen. Jetzt aber iſt die Zeit ge
kommen, wo das Reich des Satans vor dem Zuſammenbruüch
ſtehe. Der Satan merke nun, daß ſeine Herrlichkeit zu Ende
geht, deshalb wüte er jetzt noch einmal wie ein wilder Löwe,
aber alle ſeine Verzweiflungstaten (Bolſchewismus, der un-
lige Friedensvertrag uſw.) werden ihm nichts mehr helfen.

as wahre Chriſtentum iſt auf dem Wege zu uns, eine neue
beſſere Zukunft ſteht uns bevor. So lauteten die Aus
führungen des Referenten, welcher in klarer Form, ſeinen der neuerlichen Entwicklung des Reparationsproblems zu
Zuhörer, an Hand von Bibelausſprüchen, den Vortrag ver tun gedenke, antwortete der Miniſter: „Die Regierung wird
tändlich machten. Hoffen wir, daß der Redner in ſeinen AusFdieſer Entwicklung nicht untätig zuſehen. Allerdings ſei hier
führungen recht behält, und wir bald einer menſchlicheren bei zu berückſichtigen, daß ihr durch die äußeren Verhältniſſe

Zukunft entgegen gehen. t. i in a r in iſt n S vorereit, auch weiterhin an der Löſung 'des eparatſions8 on wheryne W t We Die den ſogen. prorlems praktiſch mitzugrheiten und werde unter allen Um-
ſtände ei„Durchbruch“ in ſeiner geradezu feenhaften Beleuchtung in n km eigenen oguſe Ordnung ſchaffen

slinnes in Budhapeſt,ewieſen worden. Doch immer vhne Fort Geſtern abend
r Ze

Budapeſt, 23. Dezember. Hugo Stinnes weilt ſeit
urz nach 6 Uhr, konnte Schreiber dieſe en Zeuge ſein,

wie eine ältere Dame, infolge der Dunkelheit und der Un
zwei Tagen in Budapeſt, wo er mit der Direktion derBritiſch- ungariſchen Bank Wrhandlungen pflegt. Stinnes

ebenheit dieſer Straßen, von der Bordkante abrutſchte und
hinfiel. Hilfreiche Paſanten halfen der Dame wieder auf

vertritt die Auffaſſung, daß er Budapeſt vom Geſichtspunkt
des induſtriellen Konſums des Balkans als Zentrum be-

die Füße. Nur dem Glücksumſtand, daß die Dame mi
dem Geſicht auf ihren Muff fiel, iſt es zu danken, daß ſie
ſich nicht ernſtere Verletzungen zugezogen hat. Gedenkt man
denn garnicht, eine Lampe in dieſem finſteren Loch anzu
bringen, oder wartet man, bis ſich eine Anzahl ſteuer-
tahlender Bürger die Glieder gebrochen hat. Es wird nun
endlich einmal Zeit, daß man ſich einmal um die Beleuch-
tung dieſer Straße kümmert. t.

Keine weitere Kohlenferien.
Ein Erlaß des Kultusminiſters an die nachgeordneten

Behörden beſchäftigt ſich nochmals mit der in verſchiedenen
Orten hervorgetretenen Abſicht, aus Sparſamkeitsrückſichten
den Weihnachtsferien noch Kohlenferien von beträchtlicher
Dauer anzufügen. Nachdem das Miniſterium durch Erlaß vom
18. November d. Js. mit Rückſicht auf die Knappheit un
Teuerung der Heizſtoffe eine Verlängerung der Weihnachts
ferien um fünf Tage angeordnet hat, kann, wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt erfährt, Anträgen auf weitere Ver-
längerung der Weihnachtsferien nicht entſprochen werden.

Aenderungen in der Jnvalidenverſicherung.
Am 1. Januar treten weſentliche Aenderungen in der

gen e Man cherung ein. Wir machen auf die in der
eutigen Nummer erſchienene Bekanntmachung des Vorſtan-

des der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt beſonders
r Wir können Arbeitgebern und Verſicherten, die Familienabend in Großgräfendorf.

i r Strafe er o u J jeſiEekugeno n weg. ein Großgräfenvorſ. 22 Dezember. ngehend zu beſchäfti en ung veranſtalteten am Donnerstag mit den Schulkindern einen5 gen. Familienabend, der von Eltern und Freunden der KinderGeſchäftsſchlußß am 24. Dezember. ſehr gut beſucht war. Gleich das erſte Stück „Weihnachts-
traum“ führte in die rechte Weihnachtsſtimmung ein. Und

Der Wirtſchaftsverband für Handel und Gewerbe hatte wie freuten ſich die Kleinen, als Knecht Ruprecht ſeine
uns ſeine Stellungnahme zur Offenhaltung der Geſchäfte Gaben an all die braven Kinder austeilte, die ihr Sprüchlein
an den Weihnachtsſonntagen überſandt. Dieſelbe haben wir oder Weihnachtslied konnten. Fortlaufend wechſelten ge-
in unſerer Ausgabe vom 20. Dezember zum Abdruck gebracht. ſangliche Darbietungen mit Jnſtrumentalmuſik und einigen
Hierzu ſchreibt uns der Ortsausſchuß Merſeburg des Geſamt-Theaterſtücken ernſten und heiteren Charakters. Das große
verbandes Deutſcher Angeſtelltengewerkſchaften (Gedag)) fol Intereſſe und die Freude der Kinder am Spiel hat auch
endes: „Der Wirtſchaftsverband für Handel und Gewerbe in den Herzen der Eltern die rechte Weihnachtsſtimmung
ringt zum Ausdruck, daß es unerläßlich ſei, auch am dritten und Weihnachtsfreude getragen. Einige lebende Bilder

Weihnachtsſonntag, dem 24. Dezember (Heiligabend!) die bildeten den Abſchluß der Feier. Der Erlös der Veran-
Geſchäfte geöffnet zu halten. Begründet wird das Verlangen ſtaltung kommt der Schulbücherei zugute. Das Verlangen
mit dem Hinweis darauf, daß die Geſchäftsinhaber bereits nach gutem Leſeſtoff iſt bei den Kindern groß. So haben
am erſten und zweiten „offenen“ Weihnachtsſonntag ſo gut ſich die Kinder durch ihren Fleiß ſelbſt die Mittel verdient,
wie kein Geſchäft geöffnet hatten. Daraus geht hervor, die es ermöglichen, die Schulbücherei um mehrere gute Bücher
e en eben Infolge e Wirtſchaftslage nur zu bereichern. Ein Schatz, der vielen Gewinn bringt.
erſchwindend bei der Verbraucherſchaft vorhanden ſein kann; O 73das Kaufvermögen fehlt. Der letzte Sonntag, genannt 150 jähriges Jubiläum.

der goldene, ſoll das Hauptgeſchäft bringen. Nun fällt in Halle, 22. Dezbr. Am Freitag, dem 29. d. Mts. feiert
dieſem Jahr der goldene Sonntag auf den Heiligen Abend. unſer hieſiges Oberbergamt das Feſt ſeines 150 jährigen
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſer kein Geſchäft mehr Beſtehens. Auf Grund einer Verordnung Friedrichs des

Budapeſt zu verlegen, die die bisher in Deutſchland erzeugtenß
Jnduſtrieartikel in Budapeſt erzeugen werden. Von hier
aus ſollen dieſe nach dem Balkan transportiert werden.

Aulgire bei Bonur buw,
Paris, 23. Dezember. Nach einer offiziöſen Blätter-

meldung aus London hat ſich der franzöſiſche Botſchafter

empfangen. Am 31. Dezember begeben ſich beide gemeinſam
nach Paris.S

Die lehlen Kriegsgefangenen,

begnadigt worden ſind, ſind geſtern nachmittag aus Fort
L'Antulgue in Begleitung von vier Gendarmen nach der
deutſchen Grenze abgereiſt.

bringen kann (22). Der eigentliche goldene Sonntag vor Großen vom 7. Dezbr 1772 trat das Oberbergamt am 29. I
Weihnachten iſt der 17. Dezember geweſen und dieſer war Dezember 1772 in Rothenburg a. d. Saale zuſammen, um
überall ſehr ſtill. Die Angeſtellten und Landleute, ein am 1. Januar 1773 als Provinzialbergbehörde für die da-
Hauptbeſtandteil der Verbraucherſchaft, haben wie zahlreiche maligen niederſächſiſchen preußiſchen Beſitzungen Feine Tätig-
Umfragen ergaben, ke i n Intereſſe an der Offenhaltung. Be keit zu beginnen. Es erhielt den Namen Magdeburgiſch Hal
ſtätigt wird uns das durch Gutachten von Gemeindebehörden, berſtädtiſches Oberbergamt. Seine erſten Mitglieder waren
Paſtoren, Schulleitern, Gutsbeamten und nicht zuletzt aus Oberbergrat le Petit als Direktor, Bergrat Melde als Ober-
den Kreiſen der dem Gedag naheſtehenden chriſtlichen Land bergamtsrichter, Oberbergmeiſter Deckar, Oberhüttenmeiſter
arbeiterſchaft. Wir überlaſſen ein Urteil eben dieſer Ver Unger, Oberberggeſchworener Kühneimann, Oberberageſchwo
braucherſchaft, die hier vorgeſchützt wird, wenn es gilt, den rener Anger. Allmählich dehnte das Oberbergamt ſeine Wirk-
Machtſtandpunkt eines gewiſſen Arbeitgebertums zu ver ſamkeit auf die drei preußiſchen Provinzen Sadhſen, Branden-
teidigen. Die Polizeiverwaltung von Merſeburg hat der burg und Pommern aus und verlegte ſeinen Sitz Ende 1815
ſozialen Forderung Rechnung getragen und anſtelle der nach Halle, wo es am 3. Januar 1816 zu ſeiner erſten
Offenhaltung von 128 bis 10 und 12 bis 6 Uhr die Zeit Sitzung zuſammentrat. Sein erſtes Unterkommen hier fand
von kvis 5 Uhr für die Offen haltung freigegeben es in dem Gebäude Domplatz 1, bis es im Jahre 1885 in den
Die geſamte Arbeitnehmerſchaft wird dieſe Zeit für Einkäufe Neubau Friedrichſtraße 13 überſiedelte.
micht benutzen und damit zum Ausdruck bringen, daß auch
der Angeſtellte am Weihnachtstag ſeiner Familie gehört.“

Wir können die Richtigkeit dieſer Ausführungen zu
Ein Zigenner-Meſſerheld im Eiſenbahnzug.

a Schkeuditz, 22. Dezember. S dem Perſonenzug, der
unſerm Bedauern nicht anerkennen. von Halle kommend, 5 Uhr 11 Min. hier eintrifft, kam es

v e unter Fahrgäſten mit Zigeunern zu heftigen Auseinander-2 Igr 5 v nrn v I. O 2Berſommlungen und Derunſtaltungen, ſetzungen, wobei ein Zigeuner das Meſſer zog und einen
v 51 der Fahrgäſte niederzuſtechen drohte. Die beſtürzten Fahr-Unterhaltungen an den Freiertagrn: Im Ratskeller, gaſte zogen die ertorenſe und e gelang Ruhe zu ſtiften

der morgen von 2 Uhr an geſchloſſen bleibt, und im Park a. de der rahigte Meſtferheld ſofort von derCafe finden Konzerte ſtatt n der Klauſſe wird Stim Leipzig wurde der rabiate Meſſerheld ſofort von deron serte tat. A. r auf rrd S Polizei in Empfang genommen und in Haft abgeführtmung herrſchen. Das Neue Schützenhaus veranſtaltet

neben ſeinem Kabarett große Bälle. eVeth's Geſellſchaftsohaus. Herr Beth geht von demStandpunkt aus, „wer Vieles bietet, bietet Jedem entwas“ Hunde Und Berkehr
r bringt für die de Konzert. Kabarett, Luſtſpiele,
perette in bunter Folge. Am 1. Weihnachtsfeiertag nach- xmittags 4 Uhr Konzert mit Weihnachtstongemälde von Ködel. Deviſen wenig verändert.

Abends 8 Uhr Gaſtſpiel von Mitgliedern des Halleſchen Berlin, 22. Dezbr. Dollarnoten hatten in den heutigen
Stadttheaters. Zur Aufführung gelangt: „Einer muß hei-Vormittagsſtunden über Newyorker Parität mit 6500 M.
raten“ und „Die Schulreiterin“ beides Luſtſpiele in 1 Akt eingeſetzt und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 6550 M.
in Szene geſetzt von Dr. Edgar Groß. Am zweiten Feiertag Ferner wurden bei Eröffnung der Börſe gehandelt: Auszah-
Gaſtſpiel Leipziger Kabarettkünſtler, außerdem die Operette lung Holland mit 2619 M., Schweiz mit 1246 M., London
„Die Strandkorbfee“ Leitung Direktor Artur Dechant. Jm mit 30 500 M., Paris mit 489,50 M., Belgien mit 449 M.,
Cafe konzertiert an allen drei Feiertagen die leliebte Haus Jtalien mit 335,50 M., Chriſtiania mit 1248 M. Kopen-
kapelle Putler-Richter, auch ſorgen Kabarettkräfte für Hhagen mit 1355 M., Stockholm mit 1773 M., Budapeſt mit

Stimmung. 2,85 M. und Prag mit 185 M. Von Noten wurden um-

Aktion unternehmen, wenn ſie nicht beſonders durch die

Berlin, 23. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Der ſ

haft geſtaltete ſich das Geſchäft in S
durchweg um mehrere 100 1 höher ſtellten, ſowie in den im

trachtet. Er plane daher, mehrere deutſche Firmen nach

Jamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh

eſetzt: deutſch öſterreichiſche Noten mit 9,25 Mark, polniſche
Noten mit 38,25 M., rumäniſche Leinoten mit 3950 M. und
ungariſche Noten mit 275 M.

Der Deviſenmarkt, der bereits der amtlichen Notie
rung eine nicht unerhebliche h ung aufwies, zeigte auch
in den Nachmittagsſtunden eine feſte Tendenz. Der Dollar
zog bis gegen 5 Uhr auf 6800 Mark an.

Die Mark in Newyork leicht abgeſchwächt.
Die Mark notierte in Newyork um 9 Uhr 30 Minuten

vormittags 0,0151 0,0152 ets., was einer Parität von
66226578 Mark entſpricht.

Effektenbörſe ruhig und feſt.

b an brachte für die zweite Dezemberwoche ein neues An-
wellen des Notenportefeuilles um etwa 125 Milliarden.
e Kurs ſteigerungen betrugen auf der Mehrzahl der

Märkte durchſchnittlich einige hundert Prozentz be-
ondere Beachtung fanden einige Spezialpapiere, die ſchon

in der letzten Zeit in größerem Umfang zu anziehenden Kur
aus dem Markt genommen wurden. So wurden u. a.

ochumer und Harpener um je 2000, Riebeck um 3500, Man-
nesmannröhren um 2400, Deutſch- Atlanten um 2000, Oren-

iſtein um 1750, Stettiner Vulkan um 1400, Kammgarn-
pinnerei Stoehr um 4000 gegen ihre letzte Notierung höherh Erheblich befeſtigt waren ferner Franzoſen, die
1300 o und Baltimore, die 2000 der Sehr leb

chiffahrtsaktien, die ſich

freien Verkehr gehandelten Kaliwerten, von denen Held-
burg 3000 und Ronneberg etwa 10 000 56 gewannen. Jpus
wurden neuerdings zu erheblich geſteigerten Preiſen (plus
10 000 aus dem Markt genommen.

„Jnländiſche Anleihen feſt. Schutzgebietsanleihe um 1200
eichsanleihe um 125 90 anziehend. 31 proz.

eihe waren 1090 und 3proz. Konſols 15 ge-
Jm Zuſammenhang mit dem ſpäteren Anziehen der

ausländiſchen Zahlungsmittel ſetzten ſich die Kursſteigerungen
ſchließlich trotz des ſehr ruhigen Geſchäftes weiter fort.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 22. Dezember.
Amſterdam 2698,252706,75, Stockholm 1780, 68

1789,47, Rom 344,13-345,97, London 31221 75 313738, 25
Newyork 6758,06 6791,94, Paris 503, 73-—506, 27, Zürich
1279,29-1285,71, Prag 204,98-206, 02.

Produktenmarkt.
Berlin, 22. Dzbr. Ruhig und warig verändert. Nicht

000-6300, draht-
gepr. Haferſtroh 6000——6300, bindfgepr. Weizenroggenſtroh

n London, Aulaire, mit dem Unterſtaatsſekretär im Aus 4900--5100, geb. Roggenlangſtroh 5200 bis 5600, loſe
artigen ad über die Wiederherſtellungsfkage unter geb. Krummſtroh 47005—5000, Häckſel 7000--7200, hHan-
alten. m Sonntag wird Aulaire von Bonnar Laws kuchen 19 600--11 600, Reisfuttermehl 9400--10 200, Wei-

delsübl. Heu 5100--5300, gutes Heu 5400--5700, Kokos-

zenkleie 7800 „Biertreber 7900, Treber 7800, Haferſchalen
6800, Haferkleie 6600, Strohmehl 5700, Palmkernſchrot

7600 für 50 Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verlade-
Iſtation.

Tonulon, 23. Dezember. (Eigener Drahtbericht.) Die vier
letzten Kriegsgefangenen, die von der franzöſiſchen Regierung 14 200, pomm. 14 000--14 200, Roggen märk. 13 100 bis

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 14000 bis
13 500, Sommergerſte märk. 11 500—12 500, Hafer märk.
12 300-12 600, pomm. 11800--12 300, Mais loko Berlin
14 200--14 500 „Waggon frei Hamburg 13800--13 900, je

550 Kg., Weizenmehl 38-44000, feinſtes über Notiz, Rog-
fgenmehl 35—39000, je 100 Kg. Weizenkleie 7600--7800,
Roggenkleie 7800-—8000, Raps 23--24000, Viktoriaerbſen
26 28 000, kleine Speiſeerbſen 24—-25 000, Futtererbeſen
14 500--15 500, Peluſchken 14 500--17 500, Ackerbohnen 14
bis 15000, Wicken 22 500--25 500, blaue Luyinen 15 bis
1600, gelbe do. 19-21 000, Seradella 30--35 000, Raps-
kuchen 9200 9500. Trockenſchnitzel prompt 6300--6500,
Torfmelaſſe 4000.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln

notierte am 22. Dezember folgende Preiſe (in Mark für
450 Kg): Speiſekartoffeln, weiße und rote, 540-560, Er-
zeugerpreiſe ab Vollbahnſtationen.

Magerviehhof Friedrichsfelde bei Berlin.
Amtlicher Bericht der Direktion vom 22. Dezember.

Auftrieb 370 Stück Rindvieh (308 Milchkühe. 20 Zugochſen,
23 Bullen, 19 Jungvieh) 24 Kälber, 139 Pferde, Handel
ruhig bei feſten Preiſen. Bei Pferden mittelmäßiges Geſchäft
Es wurden gezahlt für Milchkkthe und hochtragende Kühe 1.
Qual. 350 420 006, 2. 300--350 000, 3. 250--300 000;
Tragende Färſen 1. Qual. 270—330 000, 2. 210--270 000;
Zugochſen 21—32 000 und Jungvieh zur Maſt Bullen, Stiere,
Färſen 25—29000 pro Ztr. Lebendgewicht. Pferde 1. Kl.
300--400 000, 2. Kl. 200--300 000, 3. Kl. 150-200 000,
4. Kl. 70—150 000 Mark pro Stück.

Berliner Metallpreiſe am 23. Dezember.
Elektrolytkupfer 2185, Raffinadekupfer 1900--1950,

Hüttenrohzink 1161, Hüttenaluminium 2709, Bankazinn
5600 5700, Reinnickel 3900 3950, Barrenſilber (ca. 900 f.)
130 000--132 500.

Vom Eiermarkt.
Berlin, 22. Dezbr. Trotz der bevorſtehenden Feiertage

war die Nachfrage in der verfloſſenen Woche gering und die
Preiſe blieben daher im allgemeinen unverändert. Die Zu
fuhren ſind weiter minimal. Es notierten im Großverkehr
für die 1000 Stück in Mark: Berliner Markt 70--73 000,
Sächſiſcher Markt 70--75 000, Oldenburger Markt 72 bis
78 0060, Schleſiſcher Markt 72--75 000, Süddeutſcher 70 is
77000, Weſtdeutſcher Markt 76—82 000.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
Baltz. Sport: M. Hochheimer. Alnzeigen:

A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Die Schulreiterin
Lustspiel in 1 Akt.

In Sxene gesetzt vom Oberspielleiter Dr. Groß
von J bis 5 Uhr geöffnet.

e See In allen Abteilungen des Geſchäftshauſes ee 5> e ſind in reicher Auswahl noch be- Conxert, Operette, Kabarett
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Samuel Nemtſchenko
VerlobteS

Weihnachten 1922
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Gegenſtände zu noch ſehr z e ralen
günſtigen Preiſen vor- Konzert und Labarett.

handen. Es wird
Spors verein von 1899

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche Konditorei

ſlffeeßous Orte
Soolbad Dürrenberg.

r Merseburg
Im Vereinsheim:

l. Feiertag:
Ad II Uhr vorm Frühschoppenkonz.
Ad s Uhr nachm. Unterhaltungsmusik.

l. Peiettag:
Ad 4 Ukr nachm. Weihnachtsfeier.

Verlosongsgegonstände a. Weihnachtsge-
schenke Können noch abgegeben werden.

Der Vorstand.

Auslagen zu
beachten.

Otto Dobkowitz, Merſeburg.

R
J

gebeten, die

Stadttheater Halle
Sonn tag nachm.
bei halben Preiſen:

3 Uhr
Fie KleinEFlſe das

Chriſtkind ſuchen ging.
Montag nachm. 3.30 Ahr

Wie KleinElſe das
Chriſtkind ſuchen ging
Montag, abds. 7.30 Uhr

Der Rosem-
Kavalier.

Hienstag, nachm 2,30Uhr
Polenblut.

Dienstag, abds. 7.30 Uhr

Lohengrin.
Mittwoch, nachm. 3.30 Uhr

bei halben Preiſen
Wie Klein-Elſe das

Chriſtkind ſuchen ging.
Mittwoch, abds. 7.30Uhr:

Der Rosen-
Kavalier.

Anzüge, Winterpaletots,
Ulſter, Echlüpfer, Joppen,
Hoſen preiswert zu ver
kaufen. Gebr. Cohn,
L eipig, Ribkolaiſtr. 81.

Grundſtück
bei ſofortiger Atzszahlung
zu kaufen t Agenten
evtl. erwünſcht. Offerten
erbet. unter 327 1 an
die Exped. d. Blattes.

R

Me neu und was besonder wichtig
An Halbarkett bübt sie nichts ein,
Da SchwertenSeifen völlig win.
Was hier gesagt, das triſſt auch zu
Bei Kchwerter- Pulver nun prä Da
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Direktion:

H. Eilenberger.Schwerter Seifen sowie auch Schwerter Seifenpulver
sind garantiert reine, kein Chlor, Sauerstoff oder anderes Bleichsalz enthaltende,
völlig unschädliche, wohlriechende und im Gebrauch äußerst sparsame Waschmittel.Die netter geschieht aus nur erstklassigen Rohstoffen hehr. hefhmann,

unter ständiger Kontrolle eigener Chemiker. Werkstätten
für Wohnungskunst

9

Gontard Henny Aktiengesellschaft, Leipzig- Plagwitz
Seifene und Seifenpulver- Fabrik Gegründet 1890 Halle a. d. S.

Grobe Steinstrabe 79- 80.

FEHWERTER FEIFEMFABSRIKATE Ztilpolle
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Gastspiel des beliebten

klleseten
Veronie-Duetts.

Stimmung! Humor!

F Weiße Maner 39 n 9
IIII7Z CVon heute o bis zum 3. Weihnahtsfeiertag i A n 9 C b O t

Wer durch dies
Jammertal mit
Eleganz willwandelux,

Muß ſeine Schuhe
Kets mit

Perladin
behandeln.

Bomenzimmer

e c 2. Weihnachtsfeiertag v. 3Uhran
b c L Sylveſter r2P t hil m Neujahr von 3Uhranna a S. 4eihnach S Großer Ball.
i m S S a lein-Kunſthü 5lein-Runſtbuhne

len t St e S Neues Schühenhans.n Sobel a nanengeete n z Anſtretzn de altlaſiaer Ainilert a e
338 S Gas Müller-ManonDuett.t weit unter Tagespreis, z 83 S Tiſchbeſtellungen für Sylveſter im Cabaret 4

in ermün 7 z S 5 werden ſchon jeht angenommen. 41 poſten Dint el 22. S Vn W 12000. 16000. n 9 S Allred K( Salon
1 poſten üntel Alfre KlugeVolen Aſwarze TuchmünlelMeceheten Olfred Kluge

t S e e Zeche t tDame kti der Art; K Kofſe Damenwäſche, zu 9uhlc r y Lt n n t mine vie t Achenng! WMobdernſkes r n
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l Jeden Poſten gAnfertigung ſämklicher moderner KHaauzarbeifen
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war aber durch dieſes Gebot hellhörig geworden. „Nein,

mee

Beilage zu Ar. 301 des Merſeburger Tageblattes

e s

Wie grmen Millionäre,
Berliner Brief.

Jeder iſt heute Millionär. Man rechne ſelbſt: Hat man
eine Dreigimmer-Einrichtung, ſo iſt man es, ohne lange
nachzudenken, denn Möbel ſtehen hoch im Preiſe. Hat man
einen Pelz und daneben noch etwa goldene Ringe, alte
Erinnerungen, ſonſtiges Wertvolle aus alter Zeit man
iſt damit Millionär. Freilich: nur dem Begriff nach. Man
kann ſich in dem Gefühl ſonnen, daß man Gegenſtände
ür mehr als eine „Million“ beſitzt. Will man aber dieſen

illionwert zu Geld machen, ſo iſt es ſchon ſchlimmer, dann
kommt gewöhnlich nicht die geſchätzte Summe heraus, denn
dann will der Händler oder Privatmann weder für den
Pelz die tatſächliche Wertſumme von 300 000 Mark zahlen,
er will weder den goldenen Ring mit 50000 Mark und
mehr aufwiegen, er will die goldene Uhr gewiß nicht für
200 000 Mark haben. Nur wenn man ſich all die Dinge
kaufen mußte, neue oder alt, dann müßte man eine
Million, wahrſcheinlich noch mehr aufwenden. Aber ſchließ-
lich, man bleibt doch dem Gefühl nach „Millionär“. Ein
trauriges Gefühl für viele, die nicht wiſſen, wovon ſie
leben ſollen, die wiſſen, welche Reichtümer ſie ihr Eigen
nennen, und dennoch arm und voller Sorgen ſind. Uns
geht es nicht viel beſſer wie den vielen ruſſiſchen „Milliar-
dären“. Aber nun haben ſich überall, auch in der Provinz
in allen Städten die Aufkaufsſtellen für Gold, Silber,
Platin aufgetan. Sie ſind vielen Retter in der Not ge-
worden, obwohl jeder weiß, daß er um das letzte betrogen
wird. Gewiß wird es unter dieſer neuen Spezies auch
gewiſſenhafte Geſchäftsleute geben, aber die Mehrheit geht
darauf aus, für weniges Geld die Wertgegenſtände der armen
Millionäre zu erbeuten. Jn Berlin findet man ſelbſt in
den kurzen Straßen, die knapp 50 Häuſer aufweiſen
mindeſtens zwei Ankaufsſtellen für Gold. Und ſie ſchießen
täglich wie Pilze aus der Erde. Sie müſſen alſo ein gutes
Geſchäft machen. Jüngſt ſuchte ſo ein Goldaufkäufer einen
Ceilhaber mit einer Million, dem er täglich einen Rein
gewinn von 30000 Mark verſprach. Von einer mir be
kannten Goldaufkaufsſtelle weiß ich, daß ſie mit einem
Tagesverdienſt von 200 000 Mark rechnet. Wie dieſe Auf
käufer zu Werke gehen, um die armen Millionäre zu prellen,
iſt gewiß ſehr lehrreich. Jch hatte ein altes Erbſtück, etwa
100 Jahre mochte es alt ſein. Eine kleine Goldkapſel,
die lediglich noch Goldwert hatte. Sie wog zehn Gramm.
Jch hatte ſie mehr als einmal auf verſchiedenen Wagen
eworgen. Mir kam der Entſchluß, dieſe Kapſel zu ver
aufen. Ich ging alſo zu einer Aufkaufsſtelle, legte ſie vor.

Der Aufkäufer ſah ſie an, wog ſie. Warf ſie dann hin:
„Vexgoldetes Blech!“ meinte er. „Jſt nichts wert!“ Jch:
Blech brauchen Sie nicht zu kaufen!“ Wollte gehen. Jch
and an der Tür, als er mich zurückrief: „Jch gebe Jhnen

6000 Mark!“ Jch: „Für vergoldetes Blech, machen Sie
keine Scherze!“ Er: „Das Ding hat Altertumswert!“ Jch
wußte genau, daß die Kaſpel keinen Altertumswert hatte,

Blech will ich Jhnen nicht verkaufen.“ Ich ging. Zu einem
mir bekannten Uhrmacher kam ich. Er unterſuchte die
Kapſel, ſtellte feſt, daß es vierzehnkraätiges Gold ſei, echt
Gold, nichts vergoldetes. Er wog Hoch einmal.. Genau zehnGramm. Erfüllt von dieſer Wiſſenſchaft ging ich zum nächſten
Goldaufkäufer und legte ihm die Kapſel vor. Er prüfte
und gab zu, daß ich recht habe, es ſei Gold, er wog: „Acht
Gramm!“ Ein Gramm aber macht bei dem Preiſe von
2300 Mark pro Gramm viel aus. Jch verzichtete, mit
ihm zu handeln und ging zum nächſten, der neu eröffnet
hatte und ſeine Ankaufpreiſe noch bekanntgab. Er prüfte
und ließ ſich von mir ſagen, daß es gutes Gold ſei. Er
wog. Nicht ganz zehn Gramm. Aber er wollte für zehn
Gramm zahlen. Der Preis ſtand auf ſeiner Tafel. Zehn
Gramm zu 2300 Mark, macht nach Adam Rieſe 23 000
Mark, dachte ich. Aber von hinten ſtürzte ein Mann herein,
der eben ein Telephongeſpräch geheuchelt hatte: „Nicht kaufen,
der Dollar fällt!“ Wohlgemerkt, an dieſem Tage fiel er
nicht, ſondern ſtieg. So glaubten ſie, mit mir über den
Preis handeln zu können. Sie würden kaufen zehn Gramm

Sonnabend, den 23. ezember 1922

Güte h
zu opfern. Deshalb iſt es gut, datz jetzt im Künſtlerhaus
eine Verkaufsſtelle eingerichtet iſt, wo die armen Millipnäre
dem Publikum ſelbſt ihre letzte Habe feilbieten können, nach-
dem ſie ſachverſtändig taxiert iſt.

kinßeitsfront
Jn demſelben Augenblick, wo mit den neuen For-

derungen der Botſchafterkonferenz dem deutſchen Vylke
wiederum der ganze Ernſt unſerer außenvolitiſchen Lage
zum Bewußtſein gebracht wird, wo über die Reparationsfrage
zukunftentſcheidende Verhandlungen ſchweben, wo jeder Par-
teihader und jede Austragung von Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen einzelnen Stämmen des deutſchen Volkes
ruhen müßte, werden bei uns zwar in ſich belangloſe, aber für
unſere außenpolitiſche Lage außerordentlich gefährliche Par-
teikämpfe ausgetragen. Ein Symptom iſt die annonyme Agi-
tation in Coburg für eine Loslöſung von Bayern, hinter

welcher der ſattſam bekannte ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Klingler zu ſtehen ſcheint. Typiſch iſt auch die er-
neute Forderung der Welfen auf Autonomieabſtimmung in
Hannvver. Zu einem Skandal beginnen ſich aber all-
mählich die Verhältniſſe in Oſtpreußen auszuwachſen und
insbeſondere die widerwärtige Art, mit der ein gewiſſer
Teil der Preſſe im Reich daraus Kapital zu ſchlagen ver-
ſucht. Die Oſtpreußenfrage iſt erneut in Fluß gekommen
durch die eigenartigen Republikaniſierungspraktiken des preu-
ßiſchen Jnnenminiſters. Man entſinnt ſich der gänzlich un
begründeten Abſetzung des deutſch-volksparteilichen Re
gierungspräſidenten von Marienwerder, Grafen Baudiſſixt,
der ſich große Verdienſte um die Volksabſtimmung in Oſt-
und Weſtpreußen und um die Regelung der Weichſelfrage er-
worben hatte. Kaum hatte ſich die berechtigte Entrüſtung
jgelegt, als ein neuer Willkürakt die Oſtpreußen in Er-
regung verſetzte: Die Abſetzung des Landrats von Auwers.
Dieſe Abſetzung erfolgte gegen den wiederholten Einſpruch
der geſamten Bevölkerung ſeines Kreiſes, und der Jnnen-
miniſter ließ nicht einmal eine Abordnung ſeiner eigenen
ſozialdemokratiſchen Parteigenoſſen vor, welche für Auwers
eintreten worlte. Dieſer Vorfall brachte den lange aufge-
ſpeicherten und mit beiſpielloſer Disziplin und Verant-
wortungsgefühl bisher zurückgehaltenen Groll gegen die un-
demokratiſchen Regierungsmethoden über den polniſchen
Korridor hinweg in ſpontanen Kundgebungen des oſtpreu-
ßiſchen Volkes zum Ausbruch. Wohlgemerkt, dieſe Kund-
gebungen verlangten nur gleiche Behandlung für Oſt-
preußen wie für das übrige Preußen und verſtänd nisvolle
Berückſichtigung der durch den polniſchen Korridor und die faſt
koleniale Lage Oſtpreußens bedingten Schwierigkeiten. Eine
verſtändige Berliner Regierung hätte es nach den jahre
langen Warnungen nicht erſt ſoweit kommen laſſen. Wann
wird die Sabotage der Einheitsfront aufhören

Millerand, der Deutchenfreſſer,
Eine deutſche Telegraphenagentur veröffentlichte ein

Telegramm, das Präſident Millerand an Poineare gerichtet
haben ſoll, als dieſer in London weilte. Das Telegramm
iſt in der ſchärfſten Tonart gehalten und ſagt ungefähr,
es ſei nun ſchon das zweite Mal, daß Poincare im Be-
griff ſtehe, von den Engländern zurückzukehren, ohne daß
ein Beſchluß (gemeint iſt natürlich die Ruhrbeſetzung oder
Aehnliches) gefaßt worden ſei; Millerand erklärt, daß die
franzöſiſche öffentliche Meinung ein derartiges Vorgehen
nicht begreifen werde und befiehlt geradezu, daß Poin-
eare eine Weiterführung der Debatte über gewaltſame Pfän-
der erzwinge. Das Telegramm ſoll aus guter Quelle be-

richtet ſein; jedenfalls iſt es unwiderſprochen geblieben undr 1700 Mark das Gramm. Jch verzichtete, dieſe Leute zu
reichern und nahm meine Kapſel mit. Viele aber wer

den ſich durch ſolche Schliche breitſchlagen laſſen, ihr Letztes
paßt ſeiner Tonart nach ausgezeichnet zu den Gerüchten
über die erhebliche Unzufriedenheit Millerands, wie ſie

n.

in Paris ſchon ſeit Wochen kolportiert werden. Angeblich
ſoll Millerand in Privatgeſprächen aus ſeiner Enttäuſchung
hinſichtlich Poineares kein Hehl gemacht und ſoll dieſen
einen Waſchlappen genannt haben.

Die Verworrenheit der Pariſer Preſſe, die jede ameri
kaniſche Nachricht höchſt uneinheitlich und widerſpruchsvoll
erläutert, läßt allerdings erkennen, daß hinter den Kuliſſen
gegen Poinceare erheblich gearbeitet wird. Die Lage gleicht
der zur Zeit der Konferenz von Cannes vor rund eizem
Jahre, als Briand im Begriffe war, zu einem vernünftigen
Ausgleich mit den Engländern und auf dieſem Umwege
vielleicht auch mit uns zu gelangen; dies zuſammen mit
der weltpolitiſchen Niederlage Frankreichs auf der Waſp
hingtoner Abrüſtungskonferenz bewog damals Millerand,
in der rüdeſten Form Briand nach Paris zu zitieren,
und ihn mehr abzuſetzen, als verfaſſungsmäßig zu ſtürzen.
Heute ſteht nun Poincare, der damals als Hoffnung
Millerands und zur Wiederaufrichtung der ſchwindenden
weltpolitiſchen Oppoſition Frankreichs berufen wurde, vor der
nämlichen realpolitiſchen Mauer, der ſich damals Briand
gegenüber ſah. Und es ſcheint, daß Millerand, der ſich als
das nativnaliſtiſche Gewiſſen der franzöſiſchen Kabinette
fühlt, nicht übel Luſt hat, mit Poincare das nämliche Stück
zu ſpielen und noch einmal von vorne anzufangen. Man
erinnert ſich dabei, daß Millerand ſelbſt als erſter Miniſter
präſident nach Clemenceau vor der realpolitiſchen Mauer
ſtand und nur durch den Fall nach oben in den durch
Deschanels Unfall freigewordenen Präſidentenſtuhl vor der
verantwortlichen Auskoſtung dieſer Lage bewahrt geblieben
iſt. Er iſt die letzte Jnſtanz, von der aus immer wieder
jene Politik außenpolitiſcher Oppoſition und Negation ange-
kurbelt wurde, die in der elfmonatigen Epiſode Poincare ihre
ſtärkſten Triumphe feierte, dabei Frankreich Milliarden und
einen erheblichen Währungsruſch koſtete u. letzten Endes, wie
die Konferenz von London ergab, ſich totgelaufen hatte.
Wenn der Zenſor Millerand ſein Stück vom Januar 1922
heute wiederholt, dann wird es ihm allerdings nicht ganz
leicht fallen, einen neuen Miniſterialpräſideſtten zu be-
kommen; denn, ob Tardieu oder gar der alte Clemenceauy
Wert darauf legen, ſich im Dienſte Millerands außenpoli-
tiſch zu verbrauchen, bleibt noch abzuwarten.

Oaloriſierung der ßupotßeßken!

Seit einiger Zeit hat ſich der Hypotheken-
gläubiger und -ſchuld ner eine große Unruhe be-
mächtigt. Gerüchte ſind entſtanden, daß die Regierung plane,
entweder die Hypothekenvaluten oder zum mindeſten die
Zinſen geſetz mäßig hinaufzuſetzen. Man behauptet be-
ſonders, daß einige preußiſche Miniſterien ſich mit dieſer
Frage befaſſen. Jn der Tat hat der Staatsſekretär des
Preußiſchen Juſtizminiſteriums, Dr. Mügel, ſich, wenn
auch wohl nur als Privatmann, mit dem Problem ein-
gehend beſchäftigt.

Der Gedanke einer ſolchen Hilfsaktion für die not
leidenden Hypothekengläubiger iſt ohne Zweifel ſehr be-
greiſſlich. Sind es doch vielfach gerade die ſolideſten
kleinen Sparer, die hier von der Geldentwertung auf das
ſchwerſte betroffen werden. Aber eine genauere Ueber
legung zeigt. daß der an ſich verlockende Gedanke
undurchführbar iſt.

Zunächſt muß man ſich darüber klar ſein, daß dieſelben
Forderungen, die die Hypothekengläubiger ſtellen, von ſehr
vielen anderen Gläubigergruppen geſtellt werden würden.
Wenn es dem Hypothekengläubiger recht iſt, daß er das
Fünffache der Hypothekenvaluten in Papiermark bekommt,
weil er es in Gold hingegeben hat, dann iſt es dem
Sparkaſſeneinleger gewiß billig. Ebenſo ſchwer ſind durch
die Geldentwertung die Verſicherten geſchädigt. Wer
vor 25 Jahren eine Lebensverſicherung abgeſchloſſen und
jahraus, jahrein die mühſam erſparte Prämie in gutem
Gold bezahlt hat, iſt jetzt faſt reſtlos um den Ertrag ſeiner
Vorausſicht betrogen, wenn er die Verſicherungsſumme in
wertloſer Papiermark zurückerhält. Können nicht auch die-

Per Sllöerſhrein des Freigruſen
Gerhurd Henneme

von Kleine Noſſel l.
(40) Nachdruck verboten.Er ſah aber trotzdem an ſeinem Anzuge herunter und

im Vorbeigehen in den Spiegel, rückte an dem Kragen und
z ein paarmal raſch und eindringlich über den Schnurr-
art.

Als er die Tür öffnete, fiel ein Lichtſchein auf ein
ſchlankes, hochgewachſenes Weſen, das ihm nun entgegentrat.
Frau Stahl war bereits in ihrer Küche verſchwunden.

„Leon
Er hielt ſich zurücktaumelnd den Mund zu. Obwohl er

eine Sekunde lang mit dem Wunſche geſpielt hatte, der nun
ſeine Erfüllung fand, wirkte ihr plötzliches Erſcheinen doch
wie eine ungeheure, echte Ueberraſchung auf ihn.

Sie zog die Türe hinter ſich zu und ſchlug dann den
Schleier hoch.

Doktor Nicolai ſchaute nun in ein bleiches Geſicht, in
dem die ſeeliſchen Leiden der letzten Wochen deutlich genug
verzeichnet ſtanden. Nun dämmerte auch ihm ſo etwas wie
eine Erkenntnis auf. Das Leid, das ſich in dieſen lieb lichen
Zügen ausprägte, war ſeinetwegen getragen. Wie lindernder
Balſam fiel dieſe Gewißheit in ſein todwundes Herz.

Aber dann tat ſich der Abgrund nur um ſo größer auf,
der Abgrund, der ihn, den in ſeiner bürgerlichen Ehre und.
Stellung Vernichteten, von dieſem ſchönen, begehrten Mäd-
chen trennte. Er ließ die Arme, die ſchon halb erhoben
waren, wieder ſchlaff am Körper herabfallen.

Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen.
„Jch bitte Sie, das Ungewöhnliche meines Schrittes zu

entſchuldigen, Herr Doktor“, ſagte ſie mät zuckenden Lippen,
um die ſie ein herzzerreißendes Lächeln zwang. „Aber da Sie
meines Vaters Haus meiden, blieb mir keine andere Wahl.
Ich möchte nicht, daß ein alter Freund mich zu dem großen
Haufen rechnet, der im Unglück Steine auf ihn wirft. Jch
bin zu Jhnen gekommen, um Jhnen zu ſagen, daß Sie für
mich der alte geblieben ſind“.

Er hielt ihre Hand unbewußt noch immer feſt. Er ſuchte
nach einem Wort, das ihm gegen dieſes Opfer nicht geſchmack

los erſchienen wäre, und fand es nicht. Die aufſteigende Er
regung drängte ſich in einem wilden Schluchzen nach ſeiner
Kehle und würgte ihn.

Auch die Augen des Mädchens vor ihm gewannen einen
feuchten Glanz.

Da zog er ganz ſacht an ihrer Hand, und ſie kam bereit-
willig nach. Eine geheime Kraft, die ſtärker war als der
beiderſeitige Wille, der ſie zurückhielt, trieb ſie zuſammen.

Aber der Wille hemmte doch. Sie küßten ſich nur ein-
mal, flüchtig und ſcheu.

„Du Gute!“ ſagte er.
„Du Lieber!“ flüſterte ſie.
Das war alles. Aber es lag mehr in dieſen vier Worten

als in dem ſtundenlangen Getuſchel, mit dem ſonſt Liebende
einander zu ſchmeicheln pflegen.

Dann machte ſie ſich los und ließ ſich zum Sofa führen.
Er ſetze ſich neben ſie und behielt ihre Hand.

„Haſt du alles auch bedacht, Leontine?“ fragte er zag-
haft.

Sie ſah ihm ernſt und liebevoll in die Augen.
„Alles. Mein Vater weiß, wie es um mich ſteht. Er

hat mär verboten, noch Gemeinſchaft mit dir zu haben.“
„Dann habe ich dich ja zum Ungehorſam verführt“, rief

er beſtürzt.
„Es mußte doch einmal Klarheit geſchaffen werden“, er-

widerte ſie mit einem ſchalkhaften Lächeln, das ihm das Blut
in die Wangen trieb. „Jch werde auch nicht ungehorſam
ſein“, fuhr ſie ernſt werdend fort. „Jch werde dem Befehl
meines Vaters von nun ab nachkommen, ſolange es nicht
gelungen iſt, dieſes ſchreckliche Geheimnis zu löſen. Mein
Vater wird, wie ich ihn kenne, trotz alledem Tag und Nacht
daran arbeiten. Und auch du, Liebſter, nicht wahr? Wenn
es ſo weit iſt, kannſt du erhobenen Hauptes vor ihn hin-
treten und mich von ihm fordern

„Und du wirſt den Glauben an mich bewahren, Leon-
tine? Auch wenn die Wolken nicht lichter werden, ſondern

ſich noch mehr zuſammenballen? Bedenke, daß es lange
dauern, daß es vielleicht auch nie gelingen kann.“

„Jch bleibe dir treu“, erklärte ſie einfach und ent-
ſchieden. „Jch werde dieſe Hand nie in die eines andern
Mannes legen.“

Er drückte einen heißen Kuß darauf. Dann ſtand ſie
auf und zog den Schleier herab

„Jch gehe jetzt, Lieber.“ C
Als ſie ſich an der Türe gegenüberſtanden, verſuchte

er noch einmal, ſie ſanft an ſich zu ziehen. Aber ein bitten
der Blick ließ ihn davon abſtehen. Noch ein heißer Hände-
druck, ein liebes, geflüſtertes Wort, und ihr leichter Schritt
verhallte auf der Treppe.

Als Frau Stahl einige Minuten ſpäter hereinkam, blieb
ſie mitten im Zimmer ſtehen und ſchlug die Hände zuſammen.
Diesmal verſagte ſogar ihre Zungenfertigkeit.

Doktor Nicolai ſtand mitten im Schein der Lampe.
Aber das ſtrahlende, glückliche Leuchten ſeines Geſichtes wett-
eiferte damit.

„Frau Stahl“, ſagte er, „mir iſt ein unfaßbar großes
Glück widerfahren! Ein Glück, das noch viel größer iſt als
mein Unglück.“

„Gelt, das war das ſchöne Fräulein, von dem der Herr
Doktor früher manchmal geſprochen hat?“

„Sie war es, Frau Stahl.“
„Nicht wahr, ſie glaubt doch auch nicht an das dumme

Zeug?“
„Sie glaubt, an mich, Frau Stahl. Nun werde ich

arbeiten. Nun muß Licht in das Dunkel. Himmel und Hölle
werde ich in Bewegung ſetzen, ſie zu erringen.“

„Und vorgeſtern wollte ſich der Herr Doktor erſchießen.“
„Vorgeſtern lag auch ein verpfuſchtes Leben vor mir.“
„Und geſtern ſprachen Sie von Amerika.“
„Weil ich vergeſſen wollte. Das war nur ein wüſter

Traum, Frau Stahl. Jch wollte mein Glück vergeſſen. Jetzt
aber will ich es erringen. Jetzt werde ich mich an die
Löſung dieſes unſeligen Rätſels machen.“

„Sie werden es auch herausbringen. Der Herr Doktor
iſt ja ſo klug.“

Da ſchellte es wieder.
„Jſt Herr Doktor Nicolai zu Hauſe?“ hörte er eine pol-

ternde Stimme im Korridor fragen.
Gleich darauf ſchob ſich eine hünenhafte Figur in das

Zimmer. Unter dem Arm trug dieſe Figur einen verhüllten
Gegenſtand.

„Herr Schulte!“ rief Doktor Nicolai verwundert
Fortſetzung folgt.)



igen, die in früherer Zeit ihr Geld dem Staat oder
m Reiche gegen feſte Zinſen hingegeben haben, das gleichebeanſpruchen Man denke vor ges an die Zeichner der

Kriegsanleihe, die doch vielfach in ſelbſtloſeſter Weiſe ihrenletzten Groſchen hingegeben haben. um dem Vaterlande
zu helfen. Mit einem Wort: fängt man mit den Aus
nahmen von der Geldentwertung erſt an, ſo iſt gar kein
Ende abzuſehen.

Nicht zu überſehen iſt auch, daß der Nuttz en einer
Maßregel, wie ſie jetzt gewünſcht wird, völlig vom Zufall
abhängen würde. Nehmen wir an, daß ein ſolches Geſetz
vor dem 1. April 1923 ergeht, ſo käme es doch nur denen
zugute, die bis zu dieſem Zeitpunkte die Hypothekenvaluta
noch nicht zurückerhalten haben. Hat es aber einen Sihnn,
Daß derjenige, deſſen Hypotheken am 1. Oktober 1928
fülllig wurden, nur den vierten Teil von dem bekommt,
was derjenige erhält, deſſen Hypotheken am 1. April 1923
zur Fälligkeit kamen? Man müßte doch auch nach dem Zeit-
punkte der ger deee der Hypotheken differenzieren ein
unlösbares Problem. Dazu kommt, daß h die
in Hypotheken, die auf dem ſtädtiſchen Grundbeſitz
jegen, doch nur unter ſehr empfindlicher Belaſtung der

Haus eigentümer bevorzugt werden könnten, die ihrerſeits
mit dem Mietertrag nicht der Geldentwertung folgen können.

Die Schwierigkeiten, die ſich der geplanten Maßregel
entgegenſtellen, ſind alſo ganz außerordentlich große ja
unüberwindbare. Man kann es daher wohl als ausgets
c en betrachten, daß die zuſtändigen Reichstniniſterien
ich zu ihr bereitfinden würden. Soweit man hört, haben ſie

auch bisher alle dahingehenden Anregungen abgelehnt.

kin lelephonun ſchluß 22 000 Mark
Das Orktsgeſpräch 15 Mark.

Zu den durch Jgregeru x vom 7. Dezbr. neu ge-
fetzten Fernſprechgebühren wird ein Teuerung 8zuſchlag
von 2900 v. H. erhoben. Die Jahresgrundgebühren für
Ueberla e Unterhaltung eines Hauptanſchluſſes (ohne
Geſprächsge ühren) beträgt vom 1. Januar 1923 an in
Ortsnetzen mit nicht mehr als 50 Hauptanſchlüſſen 11 400
Mark. Dieſe e ſteigt dann in einem gewiſſen Ver
hältnis weiter, ſo daß ſie in einem Ortsnetz mit nicht mehr
als 150 000 Hauptanſchlüſſen 21 600, und bei nicht mehr
gern 000 Hauptanſchlüſſen, alſo in Berlin, 22 800 Mark
beträgt.

ie Gebühr für ein Ortsgeſpräch beträgt 15 Mark, von
einem Automaten aus 30 Mark. Einen Vorteil erlangen
die Teilnehmer durch eine neue Beſtimmung, wonach die
bisherige Mindeſtgebühr für monatlich 40 Ortsgeſpräche in
Wegfall kommt.

Politiſche Rundſchau
Errungenſchaften des „FArbeiterſtagtes“.

„„„„Hotel d'Europe, Laſſalleſtr. Nr. 1--7. Tel. 13 115,
13 908. Betrieb im vollen Umfange. Neu eingerichtete,
komfortabel eingerichtete Zimmer mit Wannen. Von bis
60 Millionen Rubel täglich. Luxuriös eingerichtete Räume
vorhanden. Das franzöſiſche Reſtaurant iſt bis 3 Uhr
nachts geöffnet. Frühſtück. Mittag. Souvers. Bac.
Billards. Orcheſter. Es ſpielen die Künſtler N. J. Kranz,
N. A. Schieferblatt, N. M. Liefſchütz, N. E. Koen N. N.
Butjagin, G. S. Rutenberg.“

Dies iſt eine täglich erſcheinende Anzeige aus der
„Krasnaja Gaſeta“ (Rote Zeitung), welche vom Peters
burger Sowjet zwecks (bitte nicht zu lachen) Verteidigung
der Arbeiterintereſſen“ herausgegeben wird.

Die Not ver Preſſe.
Nach einer Angabe unter der Ueberſchrift „Die Not der

Preſſe“ werden die Zellſtoff- und Holzſchliff-Fabrikanten
im Dezember 530 Millionen Mark in die Rückvergütungs-
kaſſe der Zeitungsverleger abführen. Aus der weitern An
gabe, daß ſich damit der Papierpreis für die Verleger um
40 Mark für das Kilogramm ermäßigt, geht unter der Vor

ausſetzung, daß dieſe Zahlen ſtimmen, hervor, daß der monat-
liche Verbrauch an Zeitungsdruckpapier bis auf 13000 To.
monaklich geſunken iſt. Demgegenüber betrug der Verbrauch
im Jahre 1913 im Monatsdurchſchnitt 28 000 Tonnen

Haeniſch in Wiesbaden vorgeſchlagen.
Der Landesausſchuß des Regierungsbezirks Wiesbaden

hatte ſich zur Wiederbeſetzung des freigewordenen Poſtens
des Regierungspräſidenten zu äußern. Mit neun von drei-
zehn abgegebenen Stimmen wurde der frühere preußiſche
Kultusminiſter Conrad Haeniſch vorgeſchlagen. Für Haeniſch
ſtimmten die Sozialdemokraten, das Zentrum und die Demo
kraten, gegen ihn die Deutſchnationalen und die Deutſche
Volkspartei. Der Landeshauptmann enthielt ſich der Stimme.

Der Rücktritt des heſſiſchen Finanzminiſters Henrich.
Finanzminiſter Henrich hat lin einer Beſprechung

mit dem Staatspräſidenten Ulrich erklärt, daß er bei ſeiner
Rücktrittserklärung verharre. Er iſt indeſſen bereit, die
Finanzgeſchäfte bis zur Ernennung ſeines Nachfolgers fort
zuführen, die vorausſichtlich erſt nach Weihnachten er-
folgen wird.

Veränderungen im engliſchen Kabinett?
Nach einer offenbar offiziöſen Darſtellung über die

Politik der neuen engliſchen Regierung wird von einem
engliſchen Preſſebüro berichtet, daß eine baldige Rekon-
ſtruktion des neuen Kabinetts ſehr wahrſcheinlich ſei. Cham-
berlain und Worthington Evans ſollen in dasſelbe auf-
genommen werden, vielleicht auch Sir Robert Churchill.
Auf dieſe Weiſe würde die Einigkeit der konſervativen
Partei wieder hergeſtellt ſein.

Entſcheidung in der Weichſelfrage.
In der Weichſelfrage liegt die Note der Botſchafter

konferenz nunmehr hier vor. An ihrem Jnhalt iſt nur neu,
daß die polniſche Regierung ermächtigt wird, den ihr zu-
geſprochenen Streifen auf dem rechten Weichſelufer vom
20. Dezember an zu beſetzen. Es handelt ſich hierbei um
einen Streifen unbebauten Landes, ſowie zwei tiefer ge-
legene Landesſtrecken. (Polder). 2
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Mit Wirkung vom l. Dezember 1922 ab
werden die Kaſſenbeiträge feſtgeſetzt:

er W

in Klaſſe jl IIauf Mk. 225, Mk. 180, Mk. 90,
Landhraukenkaſſe erſehurg.

e z v 5 t nkldener er b bote
Alleinvertretung gediegener Fabrikate gibt tüchtigen
Organiſatoren alt eingeführte Firma. Vorzügliche geſucht
Verdienſtmöglichteiten, Zuſchüſſe und
werden gewährt Kapitalskräftige Herren mit
100 Mille eigenem Bar Kapital erfahren Räheres
unter B. N. D 2955 an Ala Haaſenſtein Vogler, unter F. G.

Berlin W. 35. furt a. M.

Aus Provinz und Reich
Lebhafſte Stadtverordnetenſitzüng.

Delitzſch, 22. Dezember. Jn der Stadtverordnetenver-
ſammlung kam es nach lebhaften Erörterungen über die
Beſoldungsordnung der ſtädtiſchen Beamten zu keiner Eini-
gung. Die Vertreter der bürgerlichen Fraktion hielten ſich
an den Magiſtratsbeſchluß, während die Linksfraktionen
der Beſoldungsordnung ihre Zuſtimmung nur unter Be
rückſichtigung einiger Abänderungen geben wollten Schließ-
lich fand ein Antrag auf zweite Leſung hinreichende Unter
ſtützung, was von der bürgerlichen Seite mit demonſtra
tivem Verlaſſen des Saales beantwortet wurde. Hierdurch
erfuhr die Tagungsperiode 1922 ein unvorhergeſehenes Ende
und den ſtädtiſchen Beamten iſt von ihrer
mung ein Teil genommen. Die übrigen Vorlagen blieben
unerledigt, ſo auch die r der Aufwandsentſchädigung
für Stadtverordnete, unbeſoldete Stadträte und Bürger
deputierte, Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter,
der Beihilfe für die Kinderbewahranſtalt.

Eine geheimnisvolle Räubergeſchichte.
Berlin, 21. Dezember. Ein Bügler Eugen Babold, der

in den Anlagen des Arnswalder Platzes mit einer Kette
um den Hals und an einem Pfahl angebunden aufge-
funden wurde, erzählt eine merkwürdige Räubergeſchichte.
Babold ſollte für die Firma Horch und Spingler in der
Elſaſſerſtraße mit einem Handwagen 9 Pakete nach dem
Poſtamt bringen. Er behauptet nun, daß ihn auf dem
Wege zur Poſt zwei angebliche Kriminalbeamte mit vor
gehaltenem Revolver feſtgehalten hätten. Sie hätten ihm
den Wagen abgenommen und ihn mit ſeiner Kette vom
Wagen gefeſſelt und angebunden. Auf ſeine Hilferufe fanden
wirkliche Kriminalbeamte den angeblich Ueberfallenen in
den Anlagen auf und mußten erſt mit einer Zange die
Kette von dem Pfahl löſen. Die ganze Darſtellung klingt
ſo unwahrſcheinlich, daß Babold im Verdachte ſteht, die
Waren unterſchlagen und ſich ſelbſt angebunden zu haben.

Kleine Tagesnachrichten.
Magdeburg. Von der Leitung der in der Abwicklung

begriffenen Miama wurden vielen Wohlfahrtsunternehmen
ſo den Pfeifferſchen Anſtalten in Krakau, dem Wilhelmsbad
in Magdeburg, der Mittelſtandsfürſorge, der Wanderer Her-
berge uſw. größere Beträge in

Weihnachtsfußball f92
Von den drei großen Feſten hat Weihnachten als das

Feſt der Liebe ſicherlich den letzten Platz bei den Sportsleuten
erhalten. Es iſt auch hier das Feſt der Familie geblieben,
die ſportlichen Pflichten werden an dieſen Feiertagen hintan
geſetzt. Auch ſind ja die Witterungsverhältniſſe des De
zember und in dieſem Jahr in ſteigendem Maßeſo unbeſtändige, daß größere Spielabſchluſſe mit ſtets nicht

geringem Riſtiko unternommen werden. Trotzdem kann ſich
gerade Merſeburg abſolut nicht über Weihnachts
ſport beklagen: Sylveſter 1919 ſahen wir den Teplitzer
Fußballklub, am 1. Feiertag 1920 den D. F. C. Auſſig
und im vorigen Jahr begrüßte V. f. L. am 2. Weihnachts
feſttag den Union Sportive Luxemburg. Alſo wahrlich
Delikateſſen, die manche Großſtadt nicht aufzuweiſen hat.
Jn dieſem Jahr freilich müſſen wir auf die valutaſtarkenAusländer verzichten, ſelbſt Gäſte aus anderen Teilen unſeres

deutſchen Vaterlandes ſind in den meiſten Städten ſelten.
Dafür aber gibt es im Saalekreis wohl erſtmals ſeit
Einführung der Verbandsſpiele an dem 1. Weihnachts
fleiertag fünf Ligapunktkämpfe, da die Terminnot jeden
Sonntag gefliſſentlich auszunutzen zwingt. Verbandsſpiele
und Weihnachtsfeſt wie paſſen beide zueinander? Möge
das diesjährige Friedensfeſt- nicht durch harte Punktkämpfe
in ſeinem Eindruck getrübt und durch düſtere Schatten ver
dunkelt werden
auf ſportlichem Gebiet ſtets gern gedacht werden!

Von den fünf Ligaſpielen im Saalekreis heben ſich
zwei über den Rahmen der anderen hinaus; die drei
anderen Weißenfels Sportfreunde, Preußen-Komet
Sportv. 98 und 96 Favorit) treten in der Bedeutung
zurück. ihre Ausgänge ſind wenig zweifelhaft. Entſcheidend
aber iſt einmal der Kampf in Halle zwiſchen Boruſſia
und Wacker, und andererſeits die Begegnung in Merſe
burg zwiſchen

V. ſ. L. und Naumburg 05 am 1. Feiertag
Die Naumburger haben ſich durch ihren vorſonntäglichen
2: 1Sieg über Boruſſia in ausſichtsreichſte Meiſterſchafts
poſition gebracht, allerdings hat die Elf an den nächſten
Sonntagen noch manch ſchweren Gegner vor der Klinge,
die ihr den Weg zur Meiſterſchaft ſchneller als erwünſcht
verlegen kann. Zu dieſen Mannſchaften gehört zweifellos
auch unſer V. f. L. der in den letzten Spielen wieder eine
Formverbeſſerung zeigte und außerdem mit Naumburg noch
die Rechnung des erſten Spiels (0:2) zu begleichen hat.
Da unſere Blau- weißen mit der ſiegreichen Mannſchaft
des vorigen Sonntags (nur u. U. mit Paetz für Kugler)
antreten, ſollten ſie den flinken und energiſchen Gäſten ein
ebenbürtiger Gegner ſein, ja vielleicht gibt der Vorteil des
eigenen Platzes den Hieſigen ein geringes Plus. Auf jeden
Fall ſchwangt das Zünglein an der Wage und wohin es
ſich ſchließlich neigt, erſcheint durchaus ungewiß. Hoffentlich
hat Pirl (Bor. Halle) als Unparteiiſcher die Zügel ſeſt
in der Hand, damit einwandfreier Sport geboten wird.

Für den erſten Feiertag iſt damit das Programm er-
ſchöpft. Auch am 26. findet nur ein Spiel in unſeren
Mauern ſtatt; auf dem 99er Sportplatz treffen ſich der

Sp. V. 99 und Corſo Leipzig am 2. Friertag
im Geſellſchaftsſpiel. Leipziger Gäſte ſind bei uns gern
9

WBertreter,

Privathaushaltungen,
Landwirten, Fabrikbetrieben, Werkſtätten, Hotels
und Wäſchereien gute Beziehungen hat, wied von aus Metall und tlolz, sowie

eichener und kiefener Pfostensärge

Metallsärge
Sarg- Magazin von

erſtklaſſiger, leiſtungsfähiger

Haushaltungsſeifenfahrit

Nur beſtempfohlene Herren wollen ſich
Prämien unter Angabe von Referenzen und unter Beifügung

eines ausführlichen, lückenloſen Lebenslaufes melden

eſehen und der Sportverein 99 kreuzte ja in letzter Zeis

R e s et c nene rerſ de ſenden perder zu t

n
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s67 an Rudolf Moſſe. Frank-

ihnachtsſtim- St

öhe mehrerer Millionen

dann wird auch des Weihnachten 1922

endete bekanntlich mit einem

Verbrennungs-Särge

flereshargr
Telephon 458.

Mark vermacht. Die Stadt Magdeburg erhielt die Fran
Ausſtellungshallen als Geſchenk von der Ausſtellungslei-
tung. Cöthen. Prof. Otto Kasdorf in Montevidec
(Uruguay), der einen großen Teil ſeiner Studienzeit am
Cöthener Politechnikum verbrachte, hat dem ihm naheſtehen-
den Direktor der Anſtalt Prof. Foehr u Gunſtender dort Studierenden 4000 Peſos (etwa 10 Millionen Mk.)
zur Verfügung geſtellt. Prof. Foehr denkt an die Errichtung
einer Otto Kasdorf-Stiftung. Jena. Auf Beſchluß desStadtrates wird den ſtädtiſchen Arbeitern zu Weihnachten der
Lohn von drei Tagen werden. Für die Erwerbs-
loſen werden die Unterſt tn um die Hälfte erhöht.

Magdeburg. Die Binnenſchiffer des geſamten Strom-
ebeites von Elbe, Zrere und Oder ſind in die e
eſiſtenz getreten. ie Betriebe erfahren bereits ſchwere
örungen. Eisleben. Die im Juni beſchloſſene Um-

benennung einiger Straßen wird nicht ſtattfinden, da die
Koſten hierfür jetzt ungefähr 3-400 000 ark betragen.
Die damals gewählten Straßennamen werden neu zu haſten
den Straßen vorbehalten bleiben. Staßfurt. Dem Alt-
n H. Schulz wurden nachts 300 000 Mark und
die äſcheagusſtattung ſeiner Tochter geſtohlen. Von den
Tätern fehlt noch jede Spur. n. Jn denletzten Nächten ſind hier wieder Platinmarder an der Ar-
beit geweſen. Drei Grundſtücke wurden von ihnen mit
Erfolg heimgeſucht. Weißenfels. Jm Uhrenkaden der
Witwe Steinmetz verſuchte ein junger Mann, der ſich eine
Auswahl hatte vorlegen laſſen, einen Ueberfall, indem er
die Frau mit, einem Schlagring mehrere Male auf den
Kopf ſchlug. Sie konnte jedoch noch Hilfe herbeirufen und
ſo mußte der Räuber die Flucht ergreifen ohne daß er Beute
gemacht hatte.

J. Fpotneſcen
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reTurnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Naumburg O5 und Corſo-Geimig als Meißnachtsgüſte, 3kockbui-uswauhßiniel gin 211. Dezember.

öfters mit Gegnern aus Pleißeathen die Klingen. Corſo
iſt uns Merſeburgern keine unbekannte Elf mehr, V. f. L.
hatte Corſo vor mehr als Jahresfriſt zum Revanchekampf
für das in Leipzig mit 234 verlorene Spiel bei ſich
zu Gaſt und gewann damals nur knapp 2:1. Es wird alſo
zweifellos ein ſpannendes Treffen zweier gleichwertiger
Gegner geben, deſſen Ausgang recht offen iſt. Als Unpar-
teiiſcher fungiert G. Wuttke (ſjetzt Berliner S. C.).

Jn amtlichen Dienſten iſt
Preußen in Halle bei Eintracht

am 2. Feiertag beſchäftigt. Da Preußen noch ziemlich mit
Verbandsſpielen im Rückſtand iſt, machte ſich die An
ſetzung dieſes Punktkampfes notwendig. Eintracht iſt auf
eigenem Platz (Peißnitz) nicht zu e trotzdem
müßte Preußen nach den letzthin gezeigten Leiſtungen einen
knappen Sieg zu landen imſtande ſein. Hier ſchiedsrichtert
Müller (Bor. Halle).

Vereins- Nachrichten.
B. f. 2. Am 24. Dez. (Heiligabend) ſpielt die e

reſerve im Augarten gegen Nietleben ein Geſellſchaftsſpiel.
Am 1. Feiertag vorm. V. f. L. IV. Zeitzer B. C. IV,
danach V. f. L. Jun. Sportvereinigung Jun., danach das
Ligaſpiel gegen Naumburg 05.

Sportverein 99. Spiele am den Weihnachtstagen: 1.
Corſo Leipzig (99 er Platz, 2. Feiertag); I. Junioren

in Halle gegen 98 (24. Dez. vorm.), 1. Knaben 2. Feier-
tag vorm. in Halle; 2. Junioren am 2. Feiertag inEilenburg.

B. V. Germania. Spiele an den Feiertagen: 24. 2.
Mannſchaft Tv.-Jahnbund II Apolda. 2. Feiertag:
1. Mannſchaft Sportv. Eiſenach (Wartburggau I. Klaſſe,
Mittelplatz der Tabelle). Vorher die zweiten Mannſchaften
beider Vereine (ſämtl. auf dem Kaſernenhof) alle anderen
Mannſchaften ſind ſpielfrei.

Spielvereinigung Neumark. Für den zweiten Weih-
nachtsfeiertag hat die Spielvereinigung die Ligareſerve des
V. ſ. L. 96 Halle nach hier verpflichtet. Das Spiel be-
ginnt um 2 Uhr. Die II. Mannſchaft ſpielt am 1.
Feiertag gegen Preußen III Merſeburg im Verbandsſpiel,
während ſie am 2. Feiertag vor der 1. Mannſchaft ein Ge-
ſellſchaftsſpiel gegen Vorwärts II, Kötzſchen austrägt. Die
II. Jugendelf fährt am 2. Feierkag nach Merſeburg, um gegen
die I. Jugend des V. f. L. ein Geſellſchaftsſpiel auszuſ
tragen.

Storkball (Hokey)
An den Feiertagen herrſcht im Stockballlager große

Ruhe. Auf das am 24. (Heiligabend) vormittags auf dem
Kaſernenhof ſtattfindende

Uebungsſpiel zweier Auswahlmannſchaften
gingen wir bereits geſtern ausführlich ein. Wenn die Mann-
ſchaften in der von uns veröffentlichten Aufſtellung an-
treten ſollte es einen ſpannenden Kampf geben. Wir be
richten über das Spiel am Mittwoch ausführlich.

nach Weißenfels zu T. u. R. zum Rückſpiel. Das erſte Treffen
5:0 Sieg der Hieſigen.

03ahlen füc Kaninfelle bis 15(00 Mark. Ein-
Poſt. Fe lhandlung S

i Kamerin-, Leipzig. Rich. Wagnerstr.
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Wir kaufen
jederzeit

Cinkommenſteuerfreie

Spareinlagen
auch bereits für das Jahr 1923
nehmen entgegen

„Kreisſparkaſſe Merſehurg“

„Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

e
e

n ſchluß Beichte und Feier des heilig. Abend mahles

pierabfälle

Seſammelt wird eine Kollekte für den Stadt Verein

Bekanntmachung.
Aenderrngen in der Jnvalidenverſſcherung?

Durch Reichsgeſeg vom 10. November 1922 ſind die Lohn
klaſſen in der Jnvalidenverſicherung geändert und die Beiträge
erhöht worden.

Vom 1. Januar 1923 ſind demnach zu entrichten für Ver
ſicherte mit einem Jahresarbeitsverdienſte
bis 7200 Mk. (Lohnkl. 1) wöchentl. 10 Mk.,von 7200 Mk. bis 34400 Mk. Lohnkl. 2) wöchentl. 20 Mk.
vou 14400 Mk. bis 28800 Mk. (Lohnkl. 3) wöchentl. 30 M.
von 28800 Mk. bis 50400 Mk. (Lohnkl. 4) wöchentl. 40 Mk.
von 50400 Mk. bis 72 000 Mk. (Lohnkl. 5) wöchentl. 50 Mk
von 72000 Mk. bis 108000 Mk. (Lohntl. 6) wöchentl. 65 Mk.,
von 108000 W. bis 144000 Mk. (Lohnkl. 7) wöchentl. 85 Mk.,
von 144000 Mk. bis 216000 Mk. (Lohnkl. 8) wöchentl. 110 M.,
von 216000 Mk. bis 324000 Mk. (Lohnkl. 9) wöchentl. 145 Mk.,
von 324000 Mk. bis 432000 Mk. (Lohnkl. 10) wöchentl. 180 Mk.,
von 432 000 Mk. bis 576000 Mt. (Lohnkl. 11) wöchentl. 225 Mk.,
von 576000 Mk. bis 720 000 Mk. (Lohnkl. 12) wöchentl. 270 Mk
von 720000 Mk. an

alle Hausgewerbetreibenden
ohne Rückſicht auf die Art der Löhnung verſicherungspflichtig,
alſo auch dann, wenn ſie nur freien Unterhalt beziehen.
ſie hat derjenige, der die Arbeit unmittelbar an ſie ausgibt,

Für
die geſetzlichen Beiträge zu eutrichten, alſo entweder der Fa
brikant, oder wenn er die Ausgabe und Annahme der Arbeit
einem Faktor übertragen hat, dieſer Faktor.

Eine Doppelpflichtverſicherung in der Jnvaliden- nud
gleichzeitig in der Angeſtelltenverſicherung findet im allgemeinen
vom 1. Januar 1623 an nicht mehr ſtatt.

Vom 1. Januar 1823 an, erhält jeder, der das 65. Lebens
tjahr vollendet und die Wartezeit für die Jnvalidenrente
(200 bzw. 500 Beitragswochen) erfüllt hat, auf Antrag die Jn
validenrente, vhne daß die Jnvalidität nachgewieſen zu werden
braucht. Altersrentenempfänger, die bisher noch Beiträge ent
richet, mithin die Anwartſchaft aufrecht erhalten haben, können
die Umwandlungfin die höhere Jnvalidenrente ſofort beantragen.

Neben dem Ruhegehalt aus der Angeſtelltenverſicherung
wird Jnvalidenrentos nicht gewährt.

Die zur Jnvalidenverſicherung geleiſteten anrechnungs-
fähigen Beiträge werden als Steigerung bei der Feſtſetzung
des Ruhegeldes mit berückſichtigt.

Merſeburg, den 16. Dezember 1822.
Der Vorſtand

der LandesverſichernngsAuſtalt Sachſen Anhalt.
J. V. Mölle.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Montag, den 25 Dezember 1922 (1. Feiertag)

für Jnnere Miſſion in Magdeburg.
Es predigen:

Dom (Geheizt.) Vorm. 10 Uyr: Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem.
Altenburg (Die Kirche iſt geheizt.) Vorm. 10 Uhr:

Paſtor Kratzenſtein. Chor und Einzelgeſänge.
Texte am Eingang.

WRegwſchan Borm. 3 Uhr: Paſtor Kragtzenſtein.

Keunmarkt. (Die Kirche iſt geheizt) Vorm. 10 Uhr:
Paſtor Boit.

Dienstag, den 26. Dezember 1922 (2. Feiertag)
Geſammelt wird eine Kollekte für den Jeruſalem-

Verein. 4
Bithorn.

Stadt: Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch. Jm An-

Altenburg. (Die Kirche iſt geheizt.) Vorm 10Uhr:
Paſtor Kratzenftein. Jm Anſchluß Beichte und

hetliges Abendmahl
Renſchan. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Nenmarkt. (Die Kirche iſt geheizt.) Vorm. 10 Uhr:

Paſtor Boit.
Im Anſchluß Beichte u. heilig. Abendmahl

Mittwosß, Abend 3 Uhr: Konfirmierte Söhne
im Pfarrhauſe Weihnachtsfeier.

DSonnerstag, abends 3 Uhr: MNädbenperein
St. Thomse im Pfarchenſe Weihnachtsfeier

Khriſtliche Berfammlung, Blauckeſtraße
Montag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Hsunerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

kam firchliche Gemeinſchaft
Verſammlungslokal: „Herberge zur Heimat?.

Eingang: Brauhausſtraße, l Treppe.
Sonntag, abds. 8 Uhr: Evangeliſations-Vortrag.
Mittwoch, abds. 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Katheliſche Gemeinde.
Stontag, den 25. Dezember 1922 (1 Feiertag.

6 Uhr Chriſtmeſſe mit Predigt
7 Uhr Frühmeſſe
10 Uhr Feierliches Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Feſtandacht.

Raundorf. 3 u. 8.30 Uhr Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbnitz. 11 Uhr: Gottesdienſt.
Köſſen. 12 Uhr Mitternacht Chriſtmeſſe in der

Kirche mit Predigt.
s Uhr Heil Meſſe in der Kirche.
10.50 Uhr Hochamt mit Predigt in der Kirche.

Dienstag den 26. Dezember 1922 (2. Feiertag)
7.80 Uhr Frühmeſſe mit Predigt
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Andacht.

Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Röſſen. 3 Uhr: Frühmeſſe in der Schule.

10 30 Uhr: Hochamt mit Predigt in der Kirche.

S

Unsere Mitglieder ersuchen wir die

Mitgliederbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1923

bis zum
8. Januar 1923

in unserm Geschäftslokal, vormittags

81 bis Uhr abzugeben.

Mersehurder Verehnshan

e. G. m. b. II.
F. Heyne. Hädecke Friebel.

Keine Wasch-
und Plättkosten

Verrätig bei
Karl Tänzer, Adolf Schäfer's Nehf.
Merseburg Entenplan 7.

Abliefernng Nachmittags

Oomn. (Geheizt.) Vorm. 10 Hhr: Superintendent

3

r däns I 0
e e v

Sonnabends.)
i

n e g
7 a e ve e e c e h

3 ev W

e e S ov S ce htheeed e

Schönſtes Weihnachtsgeſchenk.
t

e eEIIIIITI s 722272222223 222527 a 32 223 72322222 t 22222 a 27222222 er
Merſeburger Kalender 1923

n

Preis nur 25 Mark.
(aus ſchließlich Porto).

zu haben in der Seſchäftsſtelle des „Merſebunrger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papievhböl.
ſowie in Cützen bei R. Naumann

in Mücheln bei „Bote für das Geiſeltal“
in Weißenfels bei M. Cehmftedts Buchhdl.
in Schkenditz bei Buchholg. M. Wachsmuth

une

Alte Zeitungen
sSOoOVrie Bücher

werden jederzeit zu höchſten Tagespreiſen angekanft

Näheres zu erfragen in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
küchen und

einzelneöbel jeder
Art

empfientt in grober Aus-
wahl6Schaihſs

Riöbelkabrik
Halle9., Gr. Närkerstr. 26

am Katskeller. 7 eenthält mehr Nhrwert als
eine Menge teurer Uähr

Zur Fabrikation kaufe präparaote. Täglich genoſſen,
ich laufend zu höchſten iſt Köftriter Schwarz bier
Tagespreiſen Gegen das beſte Stäörkungso nd
ſtände aus Kräftigungemittel für GeGol Gilh atin ſunde F Kranke, Hiutarme Allende Mätter.e Wegen der ſäekenden uns
ſowie Aueckſilber. e nHugo Jänicke, ha T t allein
Dürrenberg a. S. hausgrträuk deshalb
Leipzigerſtr. 10 Köſtritzer Schworxzbier inFernſprecher 357. jeder Falle zu ſmden ſein.

Niederlagen in Merſeburg: B. Geltzſchner,
Bierhölg., Oberburgſtraße 9, Carl SchmidtBierhèölg., Unteraltenburg 10 und in den durch
Plakate kenntlich gemachten Verkaufsſtellen.

h e o h a e e h cJetzt ist es Zeit 3
Ihr Fahrrad emaillieren, vernickeln und

instandsetzen zu lassen
(TRigene Emailliieranstalt)

Grundſtüchsverkänfer

Wir haben ſtändig große
Verbindung mit Jn- u.
Auslandskäufern für alle
Arten Grundſtücke
Beſitzer Offerten erbeten an

DentſcheKandwirtſchafts
bank, Berlin B. 24.

Max Schneider, Merseburg,S amilien Schmalestr. 19. Telefon 479.
druckſacken 73 h h h e i e a a W c

tür jeden Sweck S
Adgespielte und zerbrochene

Grammophon- Platten
kauft jeder zeit und erdittet Angebote möglichst
mit Gewichtsangaben
C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26, Feror. 22096

uchdruckerei Echte Orientteppiebe
Mexſeburger

Tageblatt. aus Privathand zu hoh. Preisen zu kauf. ges
Nur gut erhalt. Siücke. Angebote unter „Pers er

las die Gleschäft- stelle erbeten.



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Stück 50. 1922.Merſeburg, 23. Dezember

35 Tarif der Saglebrüche Hürrenberg.
Kinder unter 2 Jahren ſind abgabefrei. Kinder unter

14 Jahren zahlen die Hälfte des Satzes für Erwachſene.
Merſeburg, den 15. Dezember 1922.

Der Vorſitzende des Kreis-Nusſchuſſes.
Guske.

Betr. Handwerkskammerbeiträge.

Die Magiſtrate, Herren Gemeinde und Gutsvorſteher
des Kreiſes weiſe ich an, die Handwerkskammerbeiträge:
nach Empfang der Veranlagung ſofort zu entrichten. Es

436

wird nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß nach
s 103, 1 der Reichsgewerbeordnung die Gemeinden die
Beitragspflichtigen ſind. Dieſe ſind nicht befugt, die Ab-
führung der Beiträge an die Handwerkskammer ſolange
hinauszuſchieben, bis die etwa von ihnen auf die einzelnen
Handwerksbetriebe weiter umgelegten Beträge von den Be
triebsinhabern bei der Gemeindekaſſe vereinnahmt ſind.

Merſeburg, den 18. Dezember 1922.
Der Landrat.
J. V. Walbe.

à Getreideumlage.

Jm Freiſtaat Sachſen wird, im Gegenſatz zu Preußen,
die Getreideumlage 1922 in denjenigen Gemeinden erhoben,
in deren Flurbezirken die betreffenden Grundſtücke der Er-
zeuger liegen. Da in Preußen die Heranziehung der Grund-
ſtücke an dem Ort des Betriebsſitzes erfolgt, ſind die in
Sachſen belegenen Einzelgrundſtücke preußiſcher Beſitzer
doppelt herangezogen, während andererſeits diesin Preußen
belegenen Grundſtücke ſächſiſcher Beſitzer mit einer Umlage
überhaupt nicht belaſtet ſind.

Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde- und Guts-
vorſteher erſuche ich, die in Sachſen belegenen Grundſtücke
ablicfernngspflichtiger Erzeuger ihres Bezirks mir namhaft
zu machen, ſowie auch die in Preußen belegenen Grund-
ſtücke ſächſiſcher Beſitzer anzugeben, damit eine Freiſtellung
d der Umlage und letzterenfalls Nachveranlagung erfolgen
ann.

Merſeburg, den 19. Dezember 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchnuſſes.

Guske.
Brotwarkenausgabe.

Der Miniſter für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten.

Berlin W. 9, den
Leipzigerplatz 10.

Preußiſcher Staatskommiſſar
für Volksernährung.

VI c 6079.
Ueber die Durchführung der Verordnung über die

öffentliche regung vom 8. September 1922 Reichs-
geſetzblatt Seite 723 beſtehen noch vielfach Zweifel,
die ſich durch die Erkenntnis der der Verordnung inne
wohnenden Abſicht beheben laſſen. Bei den vielſeitigen in
Ausführung der Verordnung zu berückſichtigenden Tat-
beſtänden kann es nicht Aufgabe der Zentralinſtanzen ſein,
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l. Dezember 1922.
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die Entſcheidung für alle Einzelfälle zu treffen, vielmehr
liegt es den mit der Ausführung der Verordnung befaßten
Kommunalverbänden ob, unter Berückſichtigung der Grund
gedanken der Verordnung eine gerechte und i
Handhabung der Verordnung herbeizuführen. Als Grund
ſatz bei der Auslegung der Verordnung hat zu gelten,daß die Markenbrotbesſorgung denjenigen Teilen der Be-
völkerung vorzuenthalten iſt, die nach ihren wirtſchaftlichen
Verhältniſſen ohne erhebliche Belaſtung auf das freie Brot
verwieſen werden können. Hierbei iſt von der wirtſchaftlichen
Einheit von Perſonenkomplexen, die bereits jetzt gemeinſam
mit Markenbrot verſorgt werden, auszugehen, alſo von der
Haushaltung. Es iſt daher die Haushaltung in ihrer Ge
ſamtheit mit Markenbrot zu verſorgen oder davon aus-
zuſchließen. Die wirtſchaftliche Einheit der Haushaltung
iſt ſowohl für die Frage, welche Perſonen gemeinſchaft
lich Brotkarten erhalten, als auch für die Berechnung des die
e aungsbereqhtigung ausſchließenden Einkommens maß-
gebend.

Jſt der Haushaltungsvorſtand kartenberechtigt, ſo ſind
es auch die Hausangehörigen; iſt der Haushaltungsvorſtand
nicht kartenberechtigt, ſo trifft dies auch für ſämtliche Haus
haltsangehörige zu. Hierdurch iſt die vielfach hervorgetretene
Werze ob Haushaltungen, die nach den Beſtimmungen der

erordnung auf das freie Brot zu verweiſen ſind, für
ihre Hausangeſtellten die Brotkarten in Anſpruch nehmen
dürfen, zu verneinen.

Bei der Berechnung der in der Verordnung für die
Verſorgungsberechtigung gezogenen Einkommensgrenze iſt
das geſamte Einkommen aller durch den emeinſamen
Haushalt verbundenen Perſonen zuſammenzufaſſen und als
Einkommen des Haushaltsvorſtandes anzuſehen. Je nach
dem das Geſamteinkommen ſich innerhalb der durch die
Verordnung geſetzten Grenzen hält oder dieſe überſteigt iſt
der geſamte Haushalt verſorgungsberechtigt oder von der
Verſorgung ausgeſchloſſen.

Die Entſcheidung der Frage, ob jemand als im ge
meinſamen Haushalt verpflegte Perſon anzuſehen iſt, hgugt

odavon ab, ob ihm im
gewährt worden iſt.

Wird ein Familienmitglied nicht in dem gemeinſamen
t verpflegt, ſo iſt es ſelbſt und ſein Einkommen
ei der Berechnung der Zahl der Haushalts angehörigen

und der Höhe des Geſamteinkommens außer Betracht zu
laſſen. Hiernach ſind die häufig in Erſcheinung tretenden
Fälle, in denen Kinder zur Ausbildung anderweit unter
gebracht ſind, zu beurteilen.

Vielfach beſtehen noch Zweifel über die Anwendung
des Abſatzes 2 8 1 der Verordnung. Es iſt von dem Grund
ſatz auszugehen, daß die Abgrenzung des Kreiſes der Marken-
brotberechtigten nach dem Einkommen von 1921 erfolgt,
weil die Einkommenſteuerveranlagung für 1922 noch nicht
vorliegt. Weſſen Einkommen 1921 30000 Mark zuzügli
15 000 Mark für jeden Haushaltsangehörigen ausweisli
der Steuerveranlagung nicht überſchritten hat, iſt unter
allen Umſtänden zum Empfang von Markenbrot berechtigt.
Die Beſtimmung des Abſatzes 2 des S 1, nach dem derjenige,
der nachweiſt, daß ſein Einkommen im laufenden Wirt-
ſchaftsjahr die oben genannten Einkommensſätze nicht über
ſteigt, verſorgungsberechtigt bleibt, gibt dem nach ſeinem
Einkommen für 1921 auf das freie Brot zu Verweiſenden
die Möglichkeit, darzutun, daß ſein jetziges Einkommen gegen-
über der allgemeinen Steigerung un verhältnismäßig zurück
eblieben iſt. Ueberſteigt ſein jetziges Einkommen 120000
ark zuzüglich 60 000 Mark für jeden Haushalts angehörigen

Haushalte die Verſorgung mit Br

m

S
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nicht, iſt er zum Bezuge von Markenbrot berechtigt. Der
dieſe Schutzbeſtimmung in Anſpruch Nehmende iſt natur-
emäß nur in der Lage, ſein Einkommen bis zur Zeit derFeltedmachung ſeines Anſpruches auf Markenbrot nach-

zuweiſen. Dieſes Einkommen hat auf 12 Monate um-
gerechnet als Jahreseinkommen für 1922/23 zu gelten.
Wann der geforderte Nachweis als geführt anzuſehen iſt,
iſt von den Kommunalverbänden nach pflichtgemäßem Er
meſſen zu entſcheiden.

gez.: Unterſchrift.
An die Herren Regierungspräſidenten.

Veröffentlicht:

Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich
um geyaueſte Beachtung des Erlaſſes. Falls auf Grund
des Er e Perſonen von dem Empfang von Brotmarken
ausgeſchloſſen werden, ſind ihnen die noch nicht verbrauchten
Brotmarken abzunehmen und letztere hierher einzuſenden.

Merſeburg, den 19. Dezember 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske.

440 Hetrifft: Reubeſetzung der Vezirüsſcornſteinfeger-
meiſterkelle in Lützen.

Jm Einverſtändnis mit dem Herrn Regierungsprä-
ſidenten und nach Anhörung des Vorſtandes und des Ge-
ſellenausſchuſſes der Schornſteinfegerzwangsinnung in Halle
a. S. habe ich die durch Entlaſſung des Bezirksſchorn
ſteinfegers Keilholz freigewordene Bezirksſchornſteinfeger-
meiſterſtelle in Lützen vom 1. Januar 1923 ab dem Bezirks
ſchornſteinfegermeiſter Richard Wuſtlich in Annaburg unter
Vorbehalt der Entſcheidung über die Beſchwerde des Bezirks-
ſchornſteinfegers Keilholz gegen den Widerruf ſeiner An-
ſtellung übertragen.

Merſeburg, den 19. Dezember 1922.
Der Landrat.
J. A.: Harte.

Getreidenmlage.

Nachdem durch Geſetz vom 27. Oktober 1922 die
Lieferfriſten für das zweite und dritte Drittel der
Umlage geändert worden ſind, werden die den lieferungs-
pflichtigen Erzeugern für das zweite und dritte Drittel
geſetzten Lieferungsfriſten wie folgt geändert: Vom
zweiten Drittel iſt die Hälfte bis 31. Dezember 1922 und
die zweite Hälfte bis 15. Jannar 19283 zu liefern. Vom
dritten Drittel iſt die Hälfte bis 15. Februar 1923 und
die zweite Hälfte bis 31. März 1923 zu liefern. Die
Lieferung der geſamten noch rückſtändigen Umlage in einer
Rate iſt nach wie vor zuläſſig.

ch mache darauf aufmerkſam daß Nachfriſten für die
Lieferungen nur in Ausnahmefällen, wie beim Vorliegen
von Maſchinendefekten uſw., bewilligt werden können.

Gegen Säumige wird, wie dies hinſichtlich des erſten
Drittels der Umlage jetzt geſchieht, mit Enteignung der Ge
treidevorräte vorgegangen werden.

Die Gemeindevorſteher erſuche
liegende kanntmachung den
wirten zur Kenntnis zu bringen.

Merſeburg, den 22. Dezember 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Guske, Landrat.

ich, die vor
lieferungspflichtigen Land

442 Betrifft: Typhusbekämpfung.

Der durch Schafſtädt fließende Lauchabach wird mit
Rückſicht auf die in der Polenkaſerne in Schafſtädt
Langeſtraße 60 herrſchende Typhusepidemie hiermit als
typhusverſeucht erklärt.

de Benutzung des Waſſers dieſes Baches in Schafſtädt
und bis auf eine Meile unterhalb Schafſtädts (etwa bis
Kleinlauchſtedt)) wird auf Grund des Geſetzes betreffend
die Bekämpfung ungefähr cher Krankheiten vom 30.
Juni 1900 R. G. Bl. S. 306 im Einvernehmen mit
dem Herrn Kreismedizinalrat hiermit unterſagt.

Merſeburg, den 15. Dezember 1922.

Der Landrat.
7 Walbe.B.
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448 Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul- und Klauenſeuche wird

auf die s 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1999 R. G. Bl. S. 519 mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgen-
des angeordnet:

Die Gehöfte:
l. des Löſcher-Schotterey (Beſ. Amtsrat Zimmermann),
2. des Freigutes Schotterey (Beſ. Amtsrat Zimmer-

mann),
Z. des Gutsbeſitzers Hugo Schimpf Großgräfendorf,

bilden je einen Sperrbezirk.
S 2.

Für die Sperrbezirke treten die in dem s 2 bis 6
meiner vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 31. Mai
1920 veröffentlicht in Stück 39 Nr. 267 der Amtlichen
Anzeigen für, den Kreis Merſeburg ſowie die in der
vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung des Herrn Regierungs
präſidenten vom 14. September dieſes Jahres veröffent-
licht in Stück 39 Seite 219 des Amtsblattes der Preußiſchen
Regierung und in Stück 45 Nr. 416 des Kreisamtsblattes

letzteres für den Bezirk des Landkreiſes Merſeburg
getroffenen Anordnungen in Kraft.

Merſeburg, den 20. Dezember 1922.
Der Landrat.
J. V. Walbe

Viehſenchenpslizeiliche Anprdnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften:
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1. des Rittergutes Kötzſchau,
2. des Rittergutes Netzſchkau,
3. des Gutsbeſitzer Zorn Großgräfendorf,
4. des Gutsbeſitzers Reinhold Dittrich Naundorf

iſt erloſchen. eDie gemäß s 2 bis 6 meiner viehſeuchenpolizeilichen
Anordnung vom 31. Mai 1920 veröffentlicht in Stück 39
Nr. 267 der Amtlichen Anzeigen für den Kreis Merſe-
burg angeordneten Sperrmaßnahmen werden hiermit auf-
gehoben.

Merſeburg, den 22. Dezember 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.
Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks

Merſeburg beſtätigten Kreistagsbeſchluſſe vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
von zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1923 zukündigen:

Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200,

140, 150, 152,

Nr. 84, 197,Buchſtabe C über 500 Mark

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der

Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Hefe Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus ndetnicht ſtattt. gtuſung J 5 ſt
Merſeburg, den 30. Oktober 1922.

Kreisausſchuß Merſeburg
„Guske.e r

Merſeburger Druck und Verlägsanſtalt. L. Baltz.
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Weihnachten
Skizze von Guſtav Schröer.

(Nachdruck verboten.)
Sie waren einmal reiche Leute. Ganz gewiß, das

waren ſie, als ſie ſich vor reichlich zehn Jahren in das
kleine Haus vor der Stadt zurückzogen, um ihr Leben
ganz in der Stille ausklingen zu laſſen. Hatten ſie nicht
hinderttauſend Mark und ein ſchuldenfreies Beſitztum?

Vater Wiegand hatte ein zartes Gemüt, und wenn
er in der Laube ſaß und draußen vor dem Hauſe einer
ſagte: „Ja, wenn man das auch mal haben könnte“, dann
drückte er ſich in die Ecke, weil es ihn anmaßend dünkte,
das alles wirklich zu haben.

Und neulich? Was doch aus einem Menſchen werden
kann! Da war Vater Wiegand zu dem Manne im Lein-
wandkittel, der da von den „reichen“ Leuten mit unver-
hohlenem Grimme geredet hatte, hinaus gegangen. Der
ſtille, ſcheue Vater Wiegand! Hinaus gegangen iſt er und
hat eine Rede losgelaſſen. Donner ja, das war eine Rede!
Ganz klar und nüchtern. Jedes Wort flog nur ſo auf die
Pflaſterſteine und ſchnellte wieder in die Höhe, und als
ihm zuletzt ein Schwanken in die Stimme kam, da er
von ſeinen 75 Jahren redete und ſeine zitternden Hände
wies, da hat ſich der Arbeiter den Kopf gekraut: „Das
war ja nu nich grade ſo gemeint, nee, nee.“

Der Sturm war verebbt, es war wieder friedlich im
ſtillen Hauſe. Lina Heuberg kam wie immer, holte ein,
wiſchte die Diele, trug die Kohlen aus dem Keller, alles
wie immer, bloß: ſie hatte nun dreimal aufgeſchlagen von
wegen dem Tarif und weil ſie nicht anders konnte.

Nein, ſie konnte wirklich nicht anders. Das ſah Mutter
Wiegand ein. Aber Mutter Wiegand konnte halt auch nicht
anders. Sie mußte Lina Heuberg behalten, mußte, weil
dec Vater ſo zittrig war und ſie doch auch nicht mehr.
ſcheuern konnte.

Wenn ein Tag wie der andere geweſen wäre, dann
hätte ja alles noch ſein mögen, aber es kamen im Jahre
immer etliche, die aus der Bahn flogen. Die kamen gleich
am Morgen im Feiertagskleide, hatten den Hut pfiffig
aufs Ohr geſetzt und ſpitzten den Mund zum luſtigen Pfeifen.
Das waren nicht die Tage, an denen die Glocken feier-
lich hallten, nein, das waren die, die jedes Haus für ſich
hat. Die Geburtstage waren es und die Weihnachts-
abende.

Um die Geburtstage hatte man ſich herum geſchlängelt.
Was denn? Man iſt vor ſiebiz- oder fünfundſiebzig Jahren
geboren, und ſoll man denn den Tag, der einem bloß
ſagt, daß man ein Jahr älter geworden, ewig feiern?
Nein, das geht auch anders.

Und Weihnachten? Das muß anders gehen. Wenn
man nur einig darin iſt und nicht das eine hernach mit
leeren Händen daſteht, indes das andere die Hände
voll hat.

Ja, wenn auch alte Liebe nicht ſo niederträchtig
erfinderiſch wäre! Mutter Wiegand hatte doch dies und
das den Tagen abgeknappſt, und iſt's nicht viel, ſo langt's
doch dazu, eine Freude zu machen. Und Freude, bei der
Liebe Pate ſtand, iſt immer groß.

Vater Wiegand aber hat die Pfeife in die Ecke ge-
ſtellt, die alte, liebe Pfeife, für die ihm ſein Weib noch
heute die Papierfidibuſſe dreht. Der Tabak wurde zu ab
ſcheulich ſchlecht. Lauter Plälzer oder Eichsfelder. Kein Blatt
Kuba mehr drunter. Nein, ſolch ein Kraut konnte keiner
vertragen.

So gingen die alten Leute mit pfiffigen Augen um-
einander, bis Ja, bis Lina Heuberg kam und ſagte
Nu is das Brot ſchon wieder teurer geworden, und das
Schmalz, das koſtet noch einmal ſoviel wie vor ſechs Wochen“.
Da hatte Vater Wiegand den Geldbeutel aufgemacht, und
der war leer geweſen, und ſeine Frau hatte im Hausflur
Lina Heuberg ein Päcklein Papierſcheine in die Hand ge
drückt und geſagt: „Nun muß es eben ſein“. Die Aufwärterin
aber hatte die Scheine gezählt und unbarmherzig geſagt:
„Viel krieg ich aber dafür nicht“. „Nein“, Mutter Wiegand
darauf, „wenn ich auch viel damit vorgehabt habe“.

Vater Wiegand aber war es hernach ſo gegangen, als
die paar Zentner Kartoffeln angewieſen waren, und er
ſich ſelbſt vor das Wägelchen geſpannt hatte, ſie zu holen.

Da waren ihm die Augen aufgegangen. Er hat lange
nicht damit fertig zu werden vermocht, daß auch Oberſt
Krauſe mit dem Handwägelchen da war und die Frau
von Stutz. Das heißt, die hatte ſich immerhin noch einen
Dienſt-Buben, nicht-Mann genommen und hatte den Marder-
pelz um die Schultern gehabt, aber das alles deckte die graue
Not doch nicht zu. Ach nein.

Ja alſo, da hatte Vater Wiegand die Erſparniſſe,
die er heimtückiſcherweiſe gemacht, eingeſteckt, „für alle
Fälle“. Man konnte nicht wiſſen. Es würde ja nicht
nötig ſein, aber für alle Fälle!

Gott ſei Dank, daß er ſie eingeſteckt gehabt!
Und nun war Weihnachten da. Ueber den Chriſt-

baum war man einig. Den überließ man armen
Leuten.

Das Eſſen war üppig. Ganz unverantwortlich üppig.
Eine gebratene Wurſt, für die Vater Wiegand, ſo hatte
er wenigſtens früher geſagt, ſein Leben laſſen könnte.

Und dann ſaßen ſie nebeneinander auf dem Sofa,
das die beiden gutmütig mit ſeiner hohen Lehne wie
ſchützend überragte. So ſaßen ſie, hatten ſich eine Weile
an den Händen, die Stutzuhr tickte und ſagte mit ihrem
feinen Stimmchen: Jetzt iſt's acht.

Da aber kam ſie nicht recht zu Worte.
Eine Weile hatten ſie nebeneinander geſeſſen, jedes

in bitteren Gedanken. Dann hatte. ſich Vater Wiegand
gereckt: „Mutter, ſo und ſo iſt mir das gegangen“. Und
ſein Weib hatte gelächelt: „Gerade wie mir“.

Dann war es wieder ſtill, und die Pendüle fragte:
Achtung, jetzt iſt's halb neun. Da riß ſich Vater Wiegand
zuſammen: „Mutter, ein Geſchenk haſt du. Das weiß ich.
Komm, ſing mir ein Lied“.

Die hatte ſich zwar ein wenig gewehrt, aber dannhatte ſie de mit ihrem dünnen Altmütterleinsſtimmchen

geſungen: „O du fröhliche“ und: „Stille Nacht“ und noch
etliche. Die Stimme klang ſo rührend, daß die Pendüle
am liebſten den Atem angehalten hätte. Da es aber doch
ſein mußte, ſagte ſie bittend: Achtung, jetzt iſt's neun, aber
tut mir die Liebe und laßt euch nicht ſtören.



Nein, ſie ließen ſich auch nicht ſtören. Mutter Wiegand lehnte ihres Des Arm und ſang noch zum Schluß:

„Jhr Kinderlein kommet“.
Dann ging Vater Wiegand an den Bücherſchrank, holte

Ottomar Enkings Familie P. C. Behm heraus und las,
wie P. C. Behm mit den Seinen Weihnacht feierte. Dar
über wurden die zwei Alten geradezu fröhlich.

Als hernach die Pendüle rief: Achtung, es iſt jetzt elf,
nahm Vater Wiegand ſein Weib in den Arm: „Siehſt du,
Mutter, nun war es doch Weihnachten, und reiche Leute
find wir trotz allem“.

Draußen aber taumelte ſachte, ſachte der Schnee.

Die kleinen Schuhe.
Weihnachtsſkizze von Hedwig Stephan.

Nachdr. verb.
„Blödſinn!“ ſagt Frau Kühner, während ſie einen

Kragen kunſtgerecht auf „ſtumpfen Glanz“ bügelt. Und
wiederholt noch einmal nachdrücklich: „Blodſinn. N' Witt-
mann, Lene! Noch dazu einen mit'n Kind. Denn kriegſt
du eigene, und denn is das fremde natürlich im Wege“

„Ach Mutter, der nich. Der Fritz nich.“ Das is'n
ganz ſüßer, kleiner Junge!“

ber die Mutter wehrt den Einwand mit einer Hand-
bewegung ab.

„Na und überhaupt einer, der ſchon mal ne Frau gehabt
at! Das is wie'n Geſpenſt im Hauſe wie'n Geſpenſt
ag ich dir! Die ſitzt immer mit dabei, Morgens, Mittags
und Abends erſt recht und wie die den Kaffee gekocht
hat, und wie die die Klöße gemacht hat und na ja,
alſo du kennſt meine Meinung. Aber wenn du partuh
in dein Unglück rennen willſt meinswegen. Bloß denk
dran, was ich dir geſagt habe“.

Und Helene denkt daran.
Am nächſten Abend, als ſie aus dem Geſchäft kommt,

iſt abſcheuliches Wetter Schnee und Schmutz und ein
häßlicher, böiger Wind.

Aber Reinhard Lohmann ſteht doch an der Treppe bei
der Untergrundbahn, lang und etwas vornübergebeugt, den
Kragen höchgeſchlagen und die Hände in den Taſchen ver
graben. Heuüt ärgert ſich Helene beinah über ſeine unent-
wegte Beharrlichkeit: ſie grüßt ihn nur kühl und ſagt, bei
ſolchem Wetter möchte ſie von jetzt ab lieber fahren, und
er brauchte ſie nicht mehr zu erwarten. Den traurig fragen-
den Blick ſeiner braunen Augen Hundeaugen hat ſie
einmal jemand re verſucht ſie nicht zu bemerken,
und am nächſten Abend hat ſie nichts dagegen, daſt der ſchnei-
dige Chef aus der Herrenkonfektion ſich ihr anſchließt. Rein-
hard, der natürlich doch wieder an der Treppe ſteht, ſoll
es ruhig ſehen.

anz wohl iſt ihr allerdings nicht zu Mut, als er
ſich von jetzt an wirklich nicht mehr blicken läßt. Am
Sonntag vermißt ſie den gewohnten Spaziergang, und wenn
ſie an Weihnachten denkt, legt es ſich ihr ordentlich beklem-

„mend aufs Herz. Sie hatte ihm und Fritzchen aufbauen
wollen er iſt ganz allein mit dem Kind, denn die
entfernte Verwandte, die ihm die Wirtſchaft führt, geht
u ihren Angehörigen, und die Familie ſeiner verſtorbenen
rau mag er nicht aufſuchen. Es, iſt da nämlich einejüngere Schweſter und 8 ſollen ihm die Sache doch gar

zu bequem und handgreiflich machen
Ja, mit der eihnachtsfeier ſie hat im Stillen

gymehnt, es würde wohl eine Verlobungsfeier daraus
ſt es nun nichts. Und mit dem Abteilungschef iſt es

auch vorbei. Das iſt ein Blender, Stammgaſt in der „Faun-
Diele“ und ſo, kein Stützpunkt für ein ſolides Mädchen.

Aber Helene kommt in der Folge wenig dazu, ſich
mit eigenen Angelegenheiten zu befaſſen; das Weihnachts-
geſchäft ſetzt. ein, ſie iſt von früh bis ſpät auf den Füßen
und fällt Abends totmüde ins Bett nicht einmal Zeit
zum Träumen nimmt ſie ſich.

Das dauert bis zum heiligen Abend; am Vormittag
iſt noch tüchtig zu tun, aber nach Tiſch fängt es an, ab
zuflauen. Viele ſind doch ſo verſtändig, ihre Einkäufe
nicht bis auf den letzten Tag zu verſchieben.

Helene vertritt eine Kollegin im Schuhwarenlager:; ſie
ruht ſich gerade auf einem der niedrigen Hocker aus, als
vom Seitengang her eine kleine Gruppe ſich nähert, eine
ältere Frau mit einem Kind an der Hand und ein junges
Mädchen. Bei den „Einzelpaaren“ bleiben ſie ſtehen, eifrig
beratſchlagend.

„Die grauen ſind ganz hübſch trägt man denn
überhaupt noch Einſatzſtiefel? Wenn ich doch Halbſchuh
nehmen könnte aber bei meinen Strümpfen' ſind die Füße
alle angeſetzt Herrgott, Junge, wirſt du wohl aufhören
mit dem ewigen Quälen! Ja doch, nachher gehen wir auch
zur Eiſenbahn erſt müſſen wir dir doch Stiefel kaufen“.

Sie kommen an Helenes Stand Helene ſteht auf und

n hinte rm prigenn r rzieht, das o ritzchenFritzchen Lohmann?“ 9 Srtsey

ein bißchen hierbleiben darf

Freundlich bt ſie ihn auf einen Stuhl, und erſtreckt ihr halb ſchüchtern, halb zutraulich einen recht er
ſatzbedürftigen Stiefel entgegen.

„Mich muß neue Tiefel haben!“
„Ja, leider!“ ſagt die Frau und ſetzt ſich ebenfalls.

„Der Fritze reißt Zeug Amanda kaum zu glaben!
Alſo nichts Teures, Fräulein, und lieber zu groß, als zu
klein, damit er nicht ſo bald rauswächſt! Jn zu großen
geht er nicht gut? Ach was ſo'n Junge, der muß ſich
an Alles gewöhnen“

Und während Helene ſich abmüht, das verknotete Schuh
band zu löſen, ſchwatzt die Frau an ihre Nachbarin hin:

„Allerhand zu tun gibt's „na ja, aber'n Bein werd'
ich mir ja nich ausreißen. Und der Junge ſtört einen ſehr

ab und zu kriegt er mal ne Tachtel, wenn er den Mund
nich halten kann, und denn is er ganz ſtill.“

Helene ſucht jetzt im Regal nach der paſſenden Schuh
größe, dabei zittern ihr ordentlich die Hände vor Empörung.

Das iſt nun die Frau, die „ſo mütterlich für Fritzchen
ſorgt!“ Ach je, da hat der arme Junge nichts zu lachen!
Nicht mal die Strümpfe ſtopfen tut ſie ihm hinten hat
der ganze kleine Hacken herausgeſehen, und wundgerieben
noch dazu von den zerriſſenen Stiefeln!

Als ſie mit ein paar Kartons wieder vor dem Kleinen
hinknieet, hat das Geſpräch eine andere Wendung genommen.

„Er hat ja abſolut nicht zu uns kommen wollen!“
ſagt das junge Mädchen mit einem ſchmollenden. Mund-
verziehen. „Bei uns wäre ſo viel Trubel, und da paßten
ſie nicht hinein, er und ſein Junge. So'n komiſcher Menſch,
wie das iſt!“

Die Andere zuckte die Achſeln.
„Ja, ne putzige Kruke is er ſchon

da hat ſeine Erſte auch drüber geklagt.
die paſſen ja wie
ginge ja auch noch!“

Helene zwingt
lichen Geſicht.

„Jm Schaft iſt er zu eng: aber die beiden Oeſen können
leicht verſetzt werden“.

„Heut Abend noch? Nämlich zu den Feiertagen ſoll
er ja durchaus die neuen Stifel haben und wieder
herkommen, das kann ich nich

„Wo iſt es denn fragt Helene errötend.
den Lehrmädchen geht da wohl vorbei
haben Sie ſie ganz beſtimmt

immer geweſen,
Na, Fräulein,

angegoſſen, nich? Und der Preis, das
ſich mit Anſtrengung zu einem freund

„Eins von
bis halbacht Uhr

Jn Reinhard Lohmanns kleinem Vorderzimmer brennt
der Chriſtbaum, und Fritzchen ſteht mit andächtig gefalteten
Händen davor. Lauter Jubel iſt nicht ſeine Sache, aber
ſeine Augen die braunen, ſanften Augen des Vaters
glänzen glückſelig, als er jetzt das Pferdchen mit echtem Fell
vom Tiſch nimmt und ans Herz drückt.

Der Vater ſtreicht ihm über den Kopf und ſchluckt
einen Seufzer herunter. Er hatte ſich dies Weihnachtsfeſt
ſo ganz anders gedacht, und nun

Da klingelt es.
„Meine Tiefel!“ ruft Fritzchen rennt auf den Korridor

und öffnet.
Reinhard folgt ihm, und da ſteht auf dem Flur eine

ſchlanke Geſtalt in einer moosgrünen Sportjacke und
das Pelzmützchen kommt ihm ſo bekannt vor und die hellen,
krauſen Haare darünter

„Fräulein Helene Helene!“
Sie nickt ihm zu und ſtreckt die Hand aus.
„Jch wollte die Stiefel bringen, und wenn ich

es hat mir ſo leid
getan, daß ich damals Reinhard, lieber Reinhard

Sie wehrt ihm nicht, daß er ſie feſt in die Arme
ſchließt, und minutenlang iſt die ganze übrige Welt für
zwei Glückliche verſunken.

Fritzchen ſteht mit offenem Munde dabei: ſchließlich
zupft er den Vater ſacht am Rockärmel.

„Vater, ſag mal hat uns nu der Weihnachtsmann
ne neue Mutti gebracht?“

Das Jrrendorf-
Mitten in der kempenländiſchen Heide liegt ein Dorf,

das bei aller ländlichen Natürlichkeit ſeines Lebens und
obwohl es ſich recht und ſchlecht nach Dörferweiſe von
Weide, Viehzucht, Butterhandel und einigen jährlichen Vieh
märkten nährt, eine Art von Weltruf erworben hat infolge
einer ganz und gar modern anmutenden Beſchäftigung,
die aber tatſächlich bis in dieälteſte Vergangenheit und in
die reizvollen Nebel der Legende zurückführt. Es iſt der
Flecken Gheel, in der belgiſchen Provinz Antwerpen, der.
mit mehreren benachbarten Ortſchaften zu einer großenLandgemeinde vereinigt, etwa 15000 Einwohner Vahlt
und dabei zweitauſend Geiſteskranke in häuslicher Pflege
verſorgt. Eine Dorfbevölkerung übt hier ſeit Jahthunderten,
die modernſte Methode der Jrrenpflege, die auf möglichſter
Freiheit der Kranken, auf deren ungezwungenem Umgang mit
der Pflegefamilie und angemeſſene Beſchäftigung nutzbrin-



gender Art beruht und als Gheelſches Syſtem in der
neueren Seelenheilkunde ſich weite Geltung verſchafft hat.
Jn voller Freiheit bewegen ſich die Kranken auf Straßen.
und Feld, nehmen an den Mahlzeiten ihrer Pfleger und
deren geſamten Familienleben, an den Arbeiten in
Haus, Hof, Acker und Weide teil und ſehen es als ſchwere
veg“ an, wenn ſie für gelegentliches Mißverhalten aus
der Familie auf kurze Zeit in die Anſtalt ſür gefährliche
Fälle verbannt werden. Alle Beſucher von Gheel ſtellen
das ruhige, ſichere, den Kranken tief wohltuende. Verhalten
der Einwohner zu ihren Pfleglingen feſt. Eine eigenartige
Geſchicklichkeit zu ſeeliſcher Beeinfluſſung hat ſich hier durch
die Uebung langer Geſchlechter herausgebildet, und die Macht
der Familienpflege über die Kranken iſt ſo groß, daß faſt alle
die im ſtillen Kempendorfe Untergebrachten hier ihre Heimat
gefunden haben, die ſie nicht mehr aufgeden wollen. Wer
über die Heide her die eigentümlich türmereiche und in dieſer
Umgebung überraſchende Silhouette Gheels aufſteigen ſieht,
ahnt, daß er ſich hier einem geſchichtlich merkwürdigen Boden
naht, der durch die Kraft der Ueberlieferung und frommen
Kultes zu ſeiner Bedeutung gekommen iſt. Die hochragenden
Kirchſchiffe von St. Dimphna deuten an, daß hier der
Mittelpunkt und geheimnisvolle Urſprung der Gheelſchen
Eigenart liegt. Mit der Herkunft der Jrrenpflege zu Gheel
verhält es ſich nämlich, wie folgt: Seit den früheſten
Zeiten des Mittelalters wird hier das Grab einer Heiligen
verehrt, die die Kraft beſitzt, „Krankſinnige“ (ſo heißt der
mild ſchonende Ausdruck dec flämiſchen Sprache) zu heilen
und deren- Geſtalt im Bild ſtets auf einen gefeſſelten Dämon
tritt. Von nah und fern ſtrömten an ihrem Tage die armen
von Geiſtern des Trübſinns und der Tobſucht geplagten
Kranken zuſammen an Ketten geſchloſſen und ſchwere Pflöcke
hinter ſich ſchleifend, wie es die Jrrenpflege der alten Zeit
erheiſchte. Jn und um St. Dimphnas Heiligtum harrten
ſie des erlöſenden Wunders. Die Kranken nun, denen die
Erhörung ihres Flehens nicht am heiligen Tage ſelbſt
zuteil wurden, fanden in edn Häuſern und Häuschen um
die Kirche und ſchließlich im ganzen Dorfe zuerſt vorüber-
gehende und ſpäter dauernde Unterkunft. Und ſo kam es
denn, daß alle Bauern und Handwerker von Gheel zu
Jrrenpflegern wurden, und die nach und nach erworbene
Kunſt und Geſchicklichkeit des beſänftigenden Umganges mit
Geiſteskranken ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht bis zum
heutigen Tag vererbte. So führt ein gerader Weg vom
hellen Tag der modernſten Jrrenpflege zurück zu den ge-
heimnisvollen Dämmerungen mittelalterlichen Kultus und
quillt der Strom menſchlichen Wohltuns aus dem fernen,
verborgenen Quell der Legende. Ein eigenartiger Duft liegt
aber über dieſer Legende. Da war ein König über dem
Meer, in Jrland, der nach dem Tode ſeiner allerſchönſten
Gemahlin, weil er vergebens nach nahen und fernen Ländern
ſeine ſuchenden Boten ausgeſandt und in keinem Land einen
Erſatz für die Verſtorbene gefunden, deren edelſtes Abbild,
ſeine eigene Tochter Dimphna, zur Gattin begehrte. Dieſe
die Chriſtin war, floh vor den heidniſchen Wünſchen des
Vaters mit einem ehrwürdigen Beſchützer, dem Prieſter
Gerebernus, über die See und ſuchte ſich, in Antwerpen ans
Land geſtiegen, im wilden Wald und auf der Heide des
Kempenlandes eine ſtille Wohnſtatt, wo ſie in Verborgen-
heit blühte, bis ihr Vater ſie aufſpürte, und ihr an der
Stelle des heutigen Gheel mit eigener Hand des Haupt
abſchlug. Weil ſie den böſen Geiſtern im Gemüt ihres
Vaters widerſtanden, erhielt ſie und ihr Grab die Kraft,
kranke Seelen zu heilen, und ſo erwuchs die Gnadenſtätte von
Gheel zum Wohle der armen „Krankſinnigen“ von Flander-
land und Brabant. So erzählt der Auguſtinerchorherr
Petrus von Kamerich im 13. Jahrhundert. Wir wollen
den Duft dieſer Legende mit ihrem Gemiſch von Heide-ſchimmer, Blut Teut
die klare, ſtille Kraft des Frauengemütes Herr wird, nicht
verwiſchen vom kulturgeſchichtlichen Standpunkt aus wäre
aber noch anzufügen, daß wwir es hier offenbar mit einer
uralten vorchriſtlichen Kultſtätte zu tun haben wo die
Kranken durch Verbringen einer Nacht im Heiligtum der
heilenden Kraft der Gottheit teilhaftig wurden. Freunde
der Vergangenheit eines Volkes und Landes hören in Gheel
die uralten, ewigen Bronnen rauſchen, aus denen einſt
ehrwürdige Gefäße frommen Glaubens, jetzt kriſtallene Becher
methodiſchen Wiſſens und Könnens den Labetrunk für die
leidende Menſchheit ſchöpfen.

Dom ahlen Merſcheborcher.
Butterkrauſe. Uff dr Puſt. So ſchnell ſchießen de

Preißen niche.
Vor ſo ä Laden in Merſcheborch, da is is manniche-

mah jar nich ſo langweilich. Wie meinswächen, wennſte
ahmds um ſiemne dorch de Jutterdſtraße machſt, he, un
de du ämah bei Butter Kreiſen ſtehn bleim. Wo die
vieln ſcheen, hibſchen Werſchte und die vieln ſcheen, hibſchen
Kehſe un die jroßen ſaftchen Bicklinge uffjeſpapelt liechen,
un wo die vieln hibſchen kleen Mächens mit den blanken
nein weißen Scherzen ſin und die Werſchte un den fein,

els- und Geiſtergraus, über die doch

drahnichten Limborcher einwickeln. Wenner ä Weilichen
vorn Fenſter ſtehn bleibt un guckt ä Häppchen leiſe niwwer,
da gucken ſe ooch manichemah ä bischen un feixen. Na ja,
das is fer die änne kleene Mozchohn, bei den Draſche,
den ſo a Butterfreilein hat, heitebeidache. Mannichemah
hawwich ſchone jemeent: Ach wennch duch voch ſo ä Butter-
freilein ſinn dehte un kennte jeden Dach ſo in der ſcheen
juten Schafſtädter Butter rummähren. Un an den hibſchen
Werſchten rumſchnippeln. Mir dehtes jehn wie Eilnſpiegeln
ich werde vun Biriechen ſatt. (Das heeßt: wenn dr Chef
nich da wehre) Wenn ämah dr Laden leer wehre, da
deht'ch je ämende nich ſchlächt drmank fahrn. Awwer halt:
Jeb immer Drei un Redlichkeet das Lied is bei uns hier
in Preißen nuch nich verboten (wie in Dieringen untin)

alſo nimm d'ch zeſamm un laß Butter Butter ſinn. Wer
de meent, viel Leite. die de allemah ahms vor Butter-

Krauſen ſein Schaufenſter ſtehn die dehten alle mit den
Mächens da drinne puſſieren der is erre; nee die puſſiern
merſchtendeels mit Krauſen ſeiner hibſchen Mulkereibutter.
Sin Siermuſckalſch? Wir hier in Merſcheburch mir hamm
alle was wäg in dr Moſieke. Jch muß egal an das ſcheene
Lied denken, wennch de Leite vor Krauſen ſein Schaufenſter
ſtehn ſäh: „Es waren zwei Königskinder, die hatten ein-
ander ſo lieb, ſie konnten zuſammen nicht kommen das
Fenſter war viel zu dich Nach ſiemne is ſujar nuch ä eeſer-
nes Jitter drvor, wie ä Werſchtchenroſt. Da ſiehts hernachen
nich mehr ſo hibſch aus, un da jehn de Leite heeme. „Wenn
du noch Butter koofen kannſt, dann danke Jott un ſei ze
frieden e

Ach ja, die Zeiten, die Zeiten! Leite, Merſcheborcher,
wo will das nuch naus! Niſcht wie Draſch un Queſterei!
Neilich war Eddewardd uff dr Puſt, ecrzehlte fer miche
un wulle ſich zwanzch Puſtanweiſungen r A mußte
fuffzch Mark jähm. A machte ä lankes Jeſichte, nahmbſe
un ſchumpte ab. Wie ä awwer heeme war, da ſahke, da
mank den zwanzch Puſt anweiſungen zähn Fäldpuſt-
anweiſungen drmank jemengt warn. Fix machte ä Schreiwe-
brief färt'ch, ans Puſtjebeide, der jink ſo:

„Jche, wennch 's Puſtamt ſinn dehte, ich dehte die
Feldpuſtanweiſungen, die mich bloß zwee Fännche jekuſt
hamm, nich fer zweeä fuffzch widder verkloppen. Jch dehte
ſe billch an ä Altrenkner verkoofen. Jche dehte nich als
ſtaatliches, preißſches Puſtjebeide meine Mitbärchern 's Lähm

ſo verſauern. Eddeward.“A jabbs ä kleen Jungen un där lief hin un jabbs
'n Poſtbiamten. Das war ä Seckedähr. Där jabbs ä Ower-
ſeckedähr. Un där Owerſeckedähr jabbs ä Enſpekter. Un
där Enſpektor jabbs 'n Derekter. Un dr Derekter jabbs 'n
Enſpekter widder, „zuſtändichkeetshalwer“, ſahte. Un dr En-
ſpekter ſahte fer den kleen Jungen: „Da, haſte dein Brief
un mache, daß de heeme kimmſt. Mir miſſen die alten
Dinger mit verkoofen. Das iſt verfiecht. Un wenn dei
Vatter nuch ſo de Guſche uffreißt, da währn mrn erſcht
ämah de Fleetendehne beibringen.“ Un da mußte widder
heeme. Un Eddeward mußte nuch froh ſinn, daß ſe 'n
nich bein Schlawittchen krichten. Alſo, das hat mir Eddeward
erzehlt. Js ſowas meechlich?

Ach 's is zun Bibomehln, mannichmah. Dr Staat
is ſehre jewiſſenhaft. Ob das Ding wo wahr is drhier: Jn
Eckartsberche hat ä Budenbeſitzer 500 Mark mißt bezahln,
weile ä Reiwer anjeſchoſſen hat. De Pullezei hat den Reiwer
jlei verhaft, ä hatte änne dichtche Ladung jekreit. Un där
Schitze: 500 Mark Strafe! Das heeßt, nich vun wächen den
Reiwer: nee, weil ä Rivulver jehatt hat! Un das is ver
boten. Bloß de Lattcher hamm Rivulver, de Bärcher
derfen keene drahn. Das is jefehrlich. Das ſteert de
Sicherheet! Mir brauchen voch keene. Wennſte jetzt ämah
iwwerfalln werſcht, gucke erſcht ämah, osſte nuch 500 Mark
iwwrich haſt, ſunſt laß d'ch liwwer abmorkſen.

Frehliche Feierdache!
Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung
Der eigene Nachruf.

Jn Suderode a. H. war ein alter Mann geſtorben.
Von ſeinem Ableben erhielten die Bekannten (durch ihn
ſelbch Nachricht, denn er hatte ſeine Todesnachricht ſelbſt
vorher geſchrieben. Einer, der ihm nahegeſtanden, erhielt
folgendes Schreiben: „Ort und Datum d. Poſtſtempels.
Todesanzeige. Bei meinem Scheiden aus dem ſogenannten
Leben rufe ich allen Freunden und Bekannten ein herz
liches Lebewohl zu. Mit der Bitte, mir ein gutes An-
denken zu bewahren, hochachtungsvoll und ergebenſt (ſolgt
Name). Zeitgenoſſe a. D. Mein Leben begann im April
1846 in Danzig.“ Dieſer geweſene Zeitgenoſſe hat nicht
etwa ſelbſt Hand an ſich gelegt, ſondern in aller Ruhe alles
bedacht, was nach ſeinem Tode zu tun ſei. Alles war in
ſchönſter Ordnung, als er die Augen ſchloß. Seine Ver-
wandten brauchten nur die vorliegenden geſchriebenen An-
ordnungen zu befolgen.
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Eine Grabinſchrift.
Eliſe grub in einen Stein
Bei ihres Mannes Grabe ein:

Hier liegt mein lieber Gatte.
Hier ſchenk ihm Gott die ſüße Ruh

Ein loſer Vogel ſchrieb dazu:
Die er bei mir nicht hatte!

Wie ſchmeckt Menſchenfleiſch.

Dr. Ernſt Higmann, der während des Krieges Oberſt
in DeutſchOſtafrika war, hatte unter der Soldaten ſeiner
Kompagnie auch einen vom Stamme Mangema, die be-
ſonders im Rufe des Kannibalismus ſtehen. Der Schwarze
ab denn auch zu, daß er ſchon Menſchenfleiſch gefe Wer
abe, doch ſollte das niemand erfahren, da auch bei den

Negern das Eſſen von Menſchenfleiſch ein Zeichen außer
ordentlichen S iſt. Als Entſchuldigung gab er
an, das Vieh ihres Stammes ſei durch Seuchen gefallen
und man müßte doch Fleiſch eſſen. Auf die Frage, ob das
Fleiſch von Schwarzen oder von Weißen beſſer ſchmecke,
antwortete der wackere Mangema-Soldat: „Mit Weißen habe
ich keine Erfahrung ich habe nur von Schwarzen gegeſſen.
Aber meine Landsleute, die Weiße gegeſſen haben, die ſagten,
die Weißen ſchmecken nicht; die ſchmecken ſo nach Hammel!
Du darfſt mir das nicht übel nehmen'“ ſetzte er nach
einer kleinen Pauſe etwas verlegen, hinzu.

Die Not der Aerzte.
Daß heute die geiſtigen Berufe am meiſten leiden,

iſt bekannt. Und unter dieſen ſind es wiederum die Aerzte,
deren Einkommen mit der rung nicht Schritt hält.
Einmal können ſie die Honorare nicht mit dem Dollar
klettern laſſen, anderſeits pflegen die meiſten ſchon ange
ſichts der geringen Erhöhungen dieſer Honorare die Aerzte
zu ſparen. Die Aerzte haben deshalb ihre Praxis zuſehends
kleiner werden ſehen, und müſſen ſich nach einträglicheren
Berufen umſehen. Jn der letzten Zeit haben ſich viele Aerzte
der Induſtrie zugewandt, namentlich der chemiſchen Jn-
duſtrie. Sie haben bei den Farbfabriken beſonders bei den
großen Farb und Stickſtoffwerken Anſtellung gefunden, aber
auch Berufe angenommen, wo ſie völlig umlernen müſſen.
Sie ſind zum Handel übergegangen, aber auch zum Handwerk,
und aus Mitteldeutſchland wird ſogar gemeldet, daß ſich
einige Aerzte als Arbeiter in den Braunkohlengruben verdun-
gen haben. Aerzte arbeiten als Schreiber, um nebenher ihre
Praxis aufrecht zu erhalten und ſuchen zeitweiſe Beſchäf
tigungen aller Art, um ihr Leben zu friſten.

Derjenige welcher
Wer lieſt nicht täglich in einer Zeitung: „Derjenige,

welcher meinen Mantel mitgenommen hat“; „Derjenige,
welcher mein Portemonaie aufhob“; „Derjenige, welcher mir
meine Stiefel vom Wagen ſtahl“ Alle ſie ſollen er-
kannt ſein und werden erſucht, ſofort die gefundenen, ge-
ſtohlenen, „verſehentlich mitgenommenen“ Gegenſtände wieder
abzugeben, widrigenfalls Anzeige erfolgt. Anzeige erfolgt aber in
den ſeltenſten Fällen, da „derjenige, welcher“ niemals er-
kannt worden iſt, ſonſt würde man ſich direkt an ihn wenden.
Man kennt ihn nicht und gibt ſich nur den Anſchein,
als ob man ihn kennen will, um ihn in Angſt bringen: Viel-
leicht kennt man mich doch. Unſtreitig haben ſolche Anzeigen
ſchon gewirkt, denn ſo beſtimmt wie ſie lauten. Man kann
nie wiſſen! Aber es kommen auch Zufälle vor, die komiſch
wirken. Zum Beiſpiel, wenn in der gleichen Ausgabe der
Zeitung zwei Anzeigen ſtehen. Die eine lautet: „Derjenige,
welcher meinen braunen Jagdhund gefangen hat und ge-
fangen hält, und erkannt iſt, wird erſucht aber unter
dieſer Anzeige die Mitteilung desjenigen, welcher den Hund
nicht gefangen, ſondern aus Mitleid mitgenommen hat, ſteht,
der erſucht, den Hund abzuholen, da er ſich eingefunden
hat und Futterkoſten verurſacht. Oder wie mag der ß
vorkommen, von dem es in einer Anzeige heißt, daß er
einen braunen Lederkoffer geſtohlen hat und erkannt ſei,
tatſächlich aber die Dame den Lederkoffer hat ſtehen laſſen
und unter ihrer Anzeige leſen muß: „Ein Lederkoffer ge
funden.“ „Derjenige, welcher“ aber wird weiter ein Hilfs-
mittel zur Einſchüchterung wirklicher Diebe bleiben.

Ein Schönheitsmittel aus alter Zeit.
Eine der ſchönſten und bezauberndſten Frauen Europas

war die vor etwa 400 Jahren lebende Diana von Poitiers,
die als Geliebte Riß einrichs II. von Frankreich ſchlisßlich
zur Herzogin von Valentinois erhoben wurde. Noch im
6. Jahrzehnt ihres Lebens ſoll ſie faltenfreie, faſt mädchen
hafte Geſ e e gehabt haben. Jhre Zeitgenoſſen ſagtenvon ihr, ſie eſlhe das Geheimnis, unfehlbare Schönheits
mittel herſtellen und anwenden zu können. Jhre Neiderinnen
behaupten, ſie ſtände mit dem Teufel in Verbindung, dem
ſie ihre Seele zugeſchrieben habe. Der Parfümeur der
göttlichen Diana, der Pariſer Apotheker Ondard, wußte
um das Geheimnis der Schönen, verriet es aber erſt, als
die Herzogin in ihrer prächtigen Gruft ſchlummerte. Da

er folgende Erklärung: „Jch der Wundarzt und Apotheler
ndard aus Paris, erkläre hiermit auf Ehre und Gewiſſen

und in teuerſter Erinnerung an meine Gebieterin, Madame
Diang von Poitiers, Herzogin von Valentinois, daß das
einzige Geheimmittel, welches ſie anwendete, um ſich voll
kommene Geſundheit, Schönheit und bezauberndſte Jugend bis
in ihr 72. Lebensalter zu erhalten, Regenwaſſer war. Jch
verſichere der von mir zeitlebens ſtets hochgeachteten Wahrheit
emäß, daß es in der ganzen Welt kein Mittel gibt, deſſen
ortwährender Gebrauch zum Waſchen und Baden empfäng-
liche zarte Haut weißer und geſchmeidiger, die Poren reiner
und die Schönheit vollkommener zu erhalten geeigneter
wäre als Regenwaſſer.

Der Wahrſager.
Nachdruck verboten.

O Weihnachtsbaum
Mit ſel'gem Traum
Kehrſt wieder heut du mir zurück
Jn deinem Lichte,
Du ſchlanke Fichte,
Glänzt lang entſchwundenes Jugendglück.
O gib wieder, was damals du mir beſchieden:
Kinderherzensfrieden.
Nur einmal noch auf duft'gen Zweigen,
Laß meine Jugendlieder ſteigen
Und Kinderhände mich befrein
Von Körperſchmerz und Seelenpein;
Fragſt du nach Feſteswünſchen dann?

ch Schönres mir nicht denken kann,
Als wenn vom Traum der Weihenacht
Jch niemals wieder aufgewacht.

Wie viele tauſend Menſchen werden den Wunſch haben,
in den glückſeligen Kindheitserinnerungen einſchlafen zur
dürfen, um damit der harten Wirklichkeit auf immer ent-
rückt zu ſein. All den Alten, Müden, denen, die edn reich
geſegnetes Leben hinter ſich haben, die im Winter deLebens ſtehen, wollen wir ſolche Wünſche nicht verargen.
Denn die Frühlingskinder, die jungen Menſchen, haben keinen

auch jetzt das Leben wunderſchön und der Himmel hängt
ihm voller Geigen, denn ſie ſehen mit ihren jungen ſtarken
Blitzaugen durch die Wolken direkt in den blauen Himmel
hinein. Und auch die im Sommer des Lebens ſtehenden
Menſchen werden ſich kraftvoll auch in dieſe ſchwere Zeit
ſchicken und ſich klar machen, daß alles ein Uebergang
ſein muß, daß nach der Ebbe die Flut immer wieder
kehrt und ein Wechſel ſeine Berechtigung hat. Aber die
jenigen, die durch den Herbſt des Lebens ſchreiten, die
ohne verſöhnende Jugend einſam ihre Tage verbringen
die leicht Verzagten, die vergleichen können, die durch
Sonnenzeiten gingen und ſich mit der immer ſchwärzer
werdenden trüben Zeit nicht mehr abfinden zu können

lauben, denen wollen wir zurufen: „Nehmt alle Kraft zu-
ammen und werdet nicht mutlos, denn die Not der Gegen-

wart muß überwunden werden. Jeder Menſch hat Freunde,
hat Berater, verſchließt Euch nicht mit Eurem Kummer,
ſprecht Euch aus, denn es iſt keine Schande unverſchuldet
in Not zu kommen. So lange der Menſch atmen kann,
ſolange kann er auch hoffen, und es gibt ſo unendlich viele
n greiten., ſich gegenſeitig nützlich zu ſein und ſich zu
elfen.

Jn jedem Menſchen ſchlummern Talente und jeder
Menſch birgt einen ſo köſtlichen Schatz von Reichtum in ſich,
alles hole er hervor und vergeude es in der ausgiebigſten
Weiſe, und er wird erſtaunt ſein, welch ein Segen für andere
und ihn ſelbſt daraus erſprießen wird. Es iſt nie zu
ſpät, Lebenskunſt zu üben, und wer einer bedrängten Haus
ſrau z. B. Sorgen und Laſten oder die Aufſicht der
Kinder in richtiger Weiſe abnehmen kann, der leiſtet ſich
und der Menſchheit größeren Dienſt, als wenn er ſich
hinter feine Handarbeiten ſetzt und grübelt. Möglichſt den
Jubel der Jugend auf ſich wirken laſſen, das ſtimmt
hoffnungsfreudig und erweckt W der Tatkraft.

Mehr wie je muß es aber ſchönſte Pfl cht jedes Einzelnen
ſein, der da verdient und der noch ſatt zu eſſen hat, der
Einſamen zu gedenken. Ein Zweig mit einem Lichtlein,
etwas Ueberflüſſiges aus dem Haushalt oder der Garderobe,
ein beinahe vergeſſenes Buch und etwas Eßbares, mit
ern gegebenen Händen und mit empfindenden freundlichen

Augen gegeben, wie manche Freude läßt ſich ſo auslöſen.
n der Großſtadt werden ja leider viele imunklen und in Trauer und Trübſal an dem Lichtabend
ſitzen, aber in unſerer kleinen Stadt dürfte niemand ver-
geſſen ſein. Wer vor Vorbereitungen nicht zum Nachdenken
gekommen iſt, der überlege jetzt, wem er am Feſte oder
nach dem Feſte noch eine Freude machen kann, denn um
Gutes zu tun iſt es nie zu ſpät.

Nach ein wenig Liebe ſehnt ſich am Weihnachtsabend
wohl jedes Menſchenherzz wenn auch ſonſt oft die weichen
Geſßihle in den Sorgen und Arbeiten untergehen. Und
wie das hoffnungsfrohe Grün des Lichterbaums das alte,
ewig jung Weihnochtefeſt verſchönt, ſo ſoll auch die Menſchen
liebe mehr wie je in dieſem Tagen unſer ganzes Sein
beherrſchen. „Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht“.

Raum für ſolches Denken, die finden, Gott ſei Dank,
m e m

Da n e r e
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